
TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans 

Herausgegeben
von „SOZI AUST 1K KASACHSTAN-’

Donnerstag, 24. Mai 1973
Preis

8. Jahrgang A Nr. 100 (1 911) 2 Kopeken

Rufzeichen: Aussaat!

Qualität
ist am wichtigsten

Das Frühjahr, obwohl es viel 
früher als In verflossenen Jahren 
gekommen Ist. hat uns nicht über­
rumpelt. Die gesamte Technik 
für die Aussaat war rechtzeitig 
überholt. Deshalb konnten wir 
sofort In breiter Front mit >ier 
Feuchtigkeitsabdeckung begin­
nen, als eben der Boden dazu ge­
eignet war. Alle 60 Traktoristen 
des Kolchos haben auf dem Feld 
die Feuchtigkeit abgedeckt. In 
fünf Arbeitstagen haben unsere 
Mechanisatoren 20 000 ha Kol- 
chosfelder vierspurig geeggt und 
gut angewalzt.

Die Witterung war heuer der- 
artlg, daß zwischen Feuchtig­
keitsabdeckung und Aussaatbe- 
g'.nn eine Pause entstanden war. 
Das zeitige Frühjahr, das sie 
verursachte, das trockene und 
warme Wetter erfreuen den 
Landwirt natürlich nicht. Den- 
nocii verlieren wir auch In die­
ser Situation keine Zeit. Wir 

haben 200 Hektar mit Futterkul­
turen — Sonnenblumen mit Erb­
sen gemischt — bestellt. Well 
man bei uns In diesem Jahr kei­
ne Nachtfröste erwartet, haben 
wir eine Woche früher als im 
Vorjahr mit der Maisaussaat be­
gonnen. Mit Mals werden 
2 500 ha bestellt. Erfahrene 
Maiszüchter arbeiten mit 16 
Säaggregaten und sind dem Ende 
der Malsaussaat nahe. Unsere 
wichtigste Getreidekultur Ist der 
Welzen. Mit seiner massenhaften 
Aussaat haben wir am 17. Mal 
begonnen. Wir messen dabei der 
direkten Aufeinanderfolge von 
Saatbettbereitung und Aussaat 
ausschließliche Bedeutung bei. 
Die technischen Ressourcen un­
serer Wirtschaft, das Vorhanden­
sein von genügend Mechanisato­
renkadern gestatten uns, diese 
zwei Abschlußmaßnahmen der 
Aussaatkampagne ohne Unterbre­
chung durchzuführen. Auf Grund 
von Berechnungen und Erfahrun­

gen vergangener Jahre haben 
wir die Mechanisatoren so ver­
teilt, daß 48 Aggregate den Bo­
den kultivieren, 16 Aggregate 
zu je fünf Sämaschinen säen. 
Auf diese Welse wird auf einem 
Feld an einem Tag das Saatbett 
bereitet, am anderen Tag wird 
das Feld bestellt, geeggt und an­
gewalzt.

Wir verbessern die Qualität 
der Frühjahrsfeldarbeiten. Indem 
wir diese oder jene agrotechni­
sche Maßnahme möglichst gün­
stig mit den Besonderheiten des 
Frühjahrs verbinden. Das tun die 
Hauptspezia) lsten des Kolchos, 
Insbesondere der Chefagronom. 
Der Kolchosvorstand hat die 
ganze Organisierung der Früh­
jahrsbestellung sorgfältig durch­
dacht. damit die Qualität lm 
Wettbewerb der Mechanisatoren 
zum wichtigsten Stimulus des 
Sieges wurde. Das erreichen wir 
zuallererst durch Sicherung der 
persönlichen Verantwortung. 

Die Massive sind in Felder ge­
teilt, Jedes Feld hat seine Num­
mer. Auf Jedem Feld arbeitet 
nur ein Säaggregat. Diese Metho­
de gestattet, die Arbeit Jedes 
Mechanisators nachzuprüfen und. 
wenn die Saaten anfangen zu 
grünen. Schluderer bloßzustel- 
lcn. falls es überhaupt schlechte 
Arbeiter geben sollte. Anderer­
seits ist das für die Beschickung 
der Drillmaschinen mit Saatgut 
bequem, auch für das Mittages­
sen der Mechanisatoren.

Wir messen der Zweischich­
tenarbeit große Bedeutung bei 
und haben die Arbeit in zwei 
Schichten organlstert. Wir ha­
ben zeitweilig die nötigen Men­
schen. die den Traktor oder Wa­
gen lenken können, von anderen 
Objekten aufs Feld gesandt. Mit 
besonderem Elan arbeiten in 
den Tagen der Aussaat Shandar- 
bek Temlrbajew. Viktor Degraf 
sus der dritten Abteilung; Pjotr 
Konotonez. Nikolai Grlbelny, 
Anton Imgrund aus der zweiten 
Abteilung; Oskar Nuß, Joachim 
Untereiner, Alexander Seel aus 
der ersten Abteilung und viele, 
andere, wenngleich auch hier 
nicht aufgezählt.

Die Aussaat auf 13 b00 Hekt­
ar wird In höchstens zehn Tagen 
beendet sein und bestimmt mit 
guter Qualität.

A. ROTH. 
Vorsitzender des Karl-Marx- 
Kolchos

Gebiet Kustanal

Breites 
internationales
Echo

Der Besuch des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
news, in der BRD fand ein breites internationales Echo. 
Die Weltpresse, Staatsmänner und Politiker. gesellschaftliche 
Kreise auf allen Kontinenten werten diesen Besuch und 
seine Ergebnisse als ein politisches Ereignis von erstrangiger 
Bedeutung, als einen unschätzbaren Beitrag zur entscheidenden Sanie­

rung der internationalen Atmosphäre in Europa und in der ganzen Welt.

Die „Frankfurter Allgemeine“ 
hebt hervor, daß L. 1. Breshnew 
die sowjetisch-westdeutschen Be­
ziehungen im Zusammenhang mit 
dem allumfassenden Prozeß de: 
radikalen .Verbesserung der inter­
nationalen Atmosphäre in Europa 
und in der Welt sieht. Ferner ver­
weist das Blatt darauf, daß L. I. 
Breshnew der konstruktiven Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR, 
der BRD, Frankreich, den USA 
und anderen Ländern bei der Vor­
bereitung der gesamteuropäischen 
Sicherheitskonferenz große Bedeu­
tung beimißt.

Die Prager Ze'tungen unterstrei­
chen, daß der Besuch L. 1. Bresh­

news in der BRD und seine Er­
gebnisse vom tschechoslowakischen 
Volk wärmstens begrüßt und ge­
billigt werden.

Die „Rude Pravo“ schreibt: 
„Heute würde kaum einer daran 
zweifeln, daß die friedliebende 
Außenpolitik der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen Länder 
für die sanierende Tendenz auf der 
internationalen Ebene ausschlag­
gebend war und isj".

„D e Entwicklung der sowjetisch­
westdeutschen Beziehungen",
schreibt die bulgarische „Rabo- 
tschnitschesko Delo", „wird sich 
ohne Zweifel günstig auf die Be­
ziehungen in ganz Europa auswir­

ken. insbesondere heute, wo eine 
gesamteuropäische Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
vorbereitet wird. Der Besuch L. I. 
Breshnews in der BRD ist das 
größte Ereignis und ein eindrucks­
voller Beweis der konstruktiven 
und z;elgerichteten Außenpolitik 
der Sowjetunion zum Nutzen des 
Friedens und der Sicherheit der 
Menschheit."

Die jugoslawische „Borba“ be­
merkt: „Wichtig ist. daß die Ver­
handlungen L. I. Breshnews in 
Bonn einen positiven Einfluß auf 
den Entspannungsprozeß, auf die 
laufenden und kommenden Ver­
handlungen über die Entspannung 
in Europa ausüben. Das ist der 
echte Gradmesser für den Erfolg 
dieser Verhandlungen.“

In einem Kommentar der ind:- 
schcn Agentur UNI heißt es: „Der 
Hauptinhalt der Europa-Politik der 
Sowjetunion ist Frieden, Vertrau­
en und Zusammenarbeit zum ge­
genseitigen Nutzen. Die Sowjetuni­
on wirkt auf eine entscheidende 
Wende zum Frieden und zur Ent­
spannung auf dem europäischen 
Kontinent hin“.

Die finnische Zeitung „Suomen- 
maa" stellt in ihrem Leitartikel 
fest: „Bei der Bewertung des Besu­
ches L. I. Breshnews muß man 
in Auge behalten, daß es sich da­
bei nicht nur um die Entwicklung 
einer kommerz ellcn Zusammenar­
beit zwischen beiden Ländern han­
delt. Der Schwerpunkt liegt viel­
mehr auf der Milderung der poli­
tischen Atmosphäre in der ganzen 
Welt"

Hohe Leistung und ausge­
zeichnete Qualität der Früh- 
jahrsbestellungsarbel t e n — so 
lautet die Charakteristik der 
Leitung des Sowchos „Burewest- 
nlk", Gebiet Kustanal, für den 
Traktoristen Nikolai Sawelje­
witsch Degtjarow (Bild links), 
der einen K-700 steuert. Nach 
dem Vorbild dieses Veteranen 
überbieten viele Mechanisato­
ren bei der Frühjahrsbestellung 
täglich ihre Produktionssolls, 
arbeiten ohne Stoßzeiten und 
Pannen.

Bild rechts: Aussaat der Som 
merkulturen.

Fünfjahrplan in Reisanbau­
vorfristig

Die Ackerbauern des Gebiets Ksvl-Orda haben auf 
der Hälfte der Reisfelder die Samen in die Erde ge­
bettet. Besonders organisiert führen die Aussaat die 
Mechanisatoren des Sowchos „Madanijat" im Rayon 
Dsha la gasch.

Im Sioßtempo erfolgt die Aussaat und die Überflu­
tung der Parzellen. Hingebungsvoll arbeiten die M t- 
glfeder der Brigade T. Abdikalikow — eine der 
Initiatoren des Appells um eine 5-Zentner-Steigerung 
des Hektarertrags.
, In allen Brigaden dieses Sowchos wurden komplex­
mechanisierte Arbeitsgruppen gegründet, an der Aus­
saat beteiligen sich etwa 100 Mechanisatoren. Sie be­
stellten und überfluteten über 1000 Hektar Planta­
gen — bedeutend mehr, als im Plan vorgesehen war.

Die Erfahrungen und die Initiativen der Werktäti­
gen von „Madanijat" haben im Gebiet eine weitge­
hende Verbreitung gefunden. (KasTAG)

Start der Kustanaier 
Maiszüchter

KUSTANAI. Im Gebiet steht sonniges, 
.warmes Wetter, und die Maiszüchter ha­
ben mH der Aussaat begonnen. In diesem 
Jahr müssen sie 390 000 Hektar mit Mals 
bestellen. Schon lm Herbst wurden je­
dem Hektar der Maisplantagen 10—15 
Tonnen Mist zugeführt, und Im Vorfrüh­
ling verstreuten die Flugzeuge darauf viel 
Ammonsalpeter. Es Ist auch eine Mlnc- 
ra'düngerzufuhr bei der Zwischenreihen­
bearbeitung elngeplant.

Etwa 2 000 Arbeitsgruppen bauen den 
Mals für Silage an. Der Mechanisator 
des Sowchos ..Magnalski" David Erich 
beschloß, um den Erhalt von 250 Zentner 
Grünmasse von jedem der 180 Hektare 
zu kämpfen. Dieser Schrittmacher sät lm

Quadratnestverfahren. wird die Planta­
gen lm Sommer 4—5mal längs und quer 
kultivieren.

Über 2 500 Hektar soll der Mals auf 
den Feldern des Sowchos ..Kostrjakow- 
skl" elpnehmen. 15 Arbeitsgruppen ha­
ben mit der Bettung der Saat begonnen. 
Nach den Drillmaschinen kommen Ringel­
walzen auf die Saatfelder, die die Feuch­
tigkeit zuverlässig abdecken. Die Mecha­
nisatoren Andrej Mischin, Viktor Arkad- 
jew, Philipp Dmitrijew arbeiten mit stän­
diger Überbietung der Normen.

(KasTAG)

L. I. Breshnew 
dankte Bürgern 
der BRD

BONN. (TASS) Vor seiner Ah- 
reise aus der BRD hatte der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew einen Dank an die 
Bürger der BRD gerichtet. In ei­
nem Schreiben, das er Presse, Funk 
und Fernsehen übergab, sagte er, 
während seines Besuchs habe er 
von verschiedenen Gesellschaften 
und Organisationen sowie von 
einzelnen Personen zahlreiche 
Grußschreiben empfangen, in de­
nen gute Wünsche für die UdSSR 
geäußert wurden.

„Ich habe viele Einladungen er­
halten, verschiedene Städte. Indu- 
strie- und andere Unternehmen, 
landwirtschaftliche Betriebe und 
kulturelle Einrichtungen zu besu­
chen. Darüber hinaus kamen Zu­
schriften von einzelnen Bürgern 
Ihres Landes, in denen vorgeschla­
gen wurde, sich zu treffen und 
über verschiedene Themen zu un­
terhalten. die jeden Menschen be­
wegen, der sich über das Heute 
und das Morgen Gedanken macht", 
heißt es im Schreiben.

„Da ich keine Möglichkeit habe, 
alle Zuschriften und Einladungen 
zu beantworten, möchte ich mich 
über Presse, Funk und Fernsehen 
bei den Bürgern der BRD, bei allen 
Bürgern bedanken, die ^ns Auf­
merksamkeit erwiesen und Gefüh­
le der Freundschaft für unser Land 
ausdrückten. Ich wünsche Ihnen 
wie dem ganzen Volk der BRD 
Frieden und Wohlergohen."

Sowjetisch-afghanische 
Verhandlungen

KABUL. (TASS). Verhandlun- 
gen zwischen dem Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, N. V. Podgor- 
ny, und dem König Mohammed 
Zahir Schah von Afghanistan ha­
ben im Delkunscha-Palast in Ka­
bul stattgefunden.

In einer Atmosphäre der Freund­
schaff und des Einvernehmens 
wurden Fragen der bilateralen Be­
ziehungen sowie aktuelle Proble­
me der internationalen Lage erör-

tert. Es wurde Genugtuung über 
den guten Stand der sowjetisch­
afghanischen Zusammenarbeit in 
verschiedenen Bereichen geäußert 
iind der Wunsch beider Seiten nach 
deren ständiger und allseitiger 
Entwicklung bekräftigt. Bei der 
Behandlung außenpolitischer Pro­
bleme wurden. Fragen der weiteren 
Normalisierung der internationa­
len Lage und der Festigung der 
Sicherheit, insbesondere in Asien, 
sowie in anderen Weltteilen beson­
dere Beachtung geschenkt.

A. N. Kossygins Telegramm 
an die internationale 
Konferenz in Dacca

MOSKAU. (TASS). Die Festi­
gung des Friedens und der Sicher-’ 
heit für alle Völker Asiens ist ein 
wichtiger integrierender Bestand­
teil des gemeinsamen Kampfes al­
ler antiimperialistischen und fried­
liebenden Kräfte für den Weltfrie­
den, heißt cs in einem Grußtele­
gramm des Vorsitzenden des Mini­
sterrats des UdSSR, A. N. Kos­
sygin. an die internationale Kon­
ferenz für Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Asien, die am Mitt­
woch in Dacca eröffnet wurde.

In dem Telegramm heißt es un­
ter anderem: „Die Völker der So­
wjetunion setzen sich zusammen

mit den Völkern der Länder Asiens 
konsequent für die Entwicklung 
der guten Nachbarschaft und all- 
seitigen Zusammenarbeit der Staa­
ten. für die allseitige Entwicklung 
positiver Tendenzen in deri Be- 
z'ehungen zwischen Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung, für kollektive Sicherheit ein. 
Zusammen mit den Völkern Asiens 
wird das Sowjetvolk auch in Zu­
kunft gegen Imperialismus und 
Neokolonialismus, für Frieden, De­
mokratie und sozialen Fortschritt 
kämpfen.

■

In der Stadt Szekesfehervar befindet sich das landesgrößte Kombinat 
Ungarns für Aluminiumerzeugnisse (unser Bild), das mit sowjetischer 
Hilfe gebaut worden ist.

Foto: MTI-TASS

Buch über den Besuch
L. I. Breshnews in Polen

„Die Freundschaftsvisite" — so heißt das Buch über den 
freundschaftlichen Besuch des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, in Polen am 11.—12. Mai auf Einladung des ZK der PVAP, des 
Staatsrats und des Ministerrats der VRP.

Das Buch, das im Warschauer Verlag „Interpress“ in Russisch und 
Polnisch erschien, enthält einen Bericht über den Verlauf der Visite und 
Stimmen aus dem ganzen Lande über den Aufenthalt L. I. Breshnews In 
Polen.

Ein Bauvorhaben 
der Jugend Rumäniens

BUKAREST. In der trockenen 
Oltenia-SteDDe am Ort Motete: 
fand die feierliche Eröffnung eines 
weiteren nationalen Jugendbauvor- 
habens Rumäniens — des Irriga­
tionssystems Cetate-Galicea-Mare. 
das 48 000 Hektaren Land Wasser 
zuführen wird. Dies Ist der achte 
Irrigationsbau der Jugend Rumä­
niens.

Während der Sommerferien wer­
den hier die Studenten der Uni­
versität Craiova und die Schüler 
der Landwirtschaftsschulen aus 
dem Bezirk Dolj arbeiten.

Zu Ehren des 25. Jahrestags des

Die Rolle der Jugend im Leben 
des' sozialistischen Bulgariens ist 
kolossal. Fast I Million junge 
Menschen zwischen 16 und 30 sind 
In verschiedenen Bereichen der na­
tionalen Ökonomik beschäftigt.

UNSER BILD: Diese Jungen Ar­
beiter bedienen, den 3. Hochofen 
im Hüttenkombinat Kremikow.

Foto: BTA—TASS 

ersten Jugendbauvorhabens Ru­
mäniens. der in diesem Jahr be­
gangen wird, haben die jungen 
Bauleute die Verpflichtung über­
nommen, am Irrigationssystem Cc- 
tate-Galicea-Mare insgesamt 15000 
Stunden abzuarbeiten sowie den 
Plan der Bau- und Montacearbei- 
ten bedeutend zu überbieten.

In diesem Sommer werden Zehn­
tausende rumänische Jungen und 
Mädchen einen Teil ihrer Ferien 
an Industriellen und landwirt­
schaftlichen Bauvorhaben der Re­
publik verbringen.

Schritte der Energetik
WARSCHAU. In der Volksrepu­

blik Polen hat man mit dem Bau 
des Kraftwerks „Polanec" mit ei­
ner i Leistungsfähigkeit von 1 600 
Megawatt begonnen. An breiter 
Front laufen die Vorbereitungsar­
beiten. Das ist heuer der größte

Neuer Traktor
PRAG. Die ersten Traktoren der 

Versuchspartie Zetor-120 haben das 
Traktorenwerk in Brno verlassen. 
Das Kollektiv dieses Betriebs be­
gann mit der Herstellung eines 
Vertreters der zahlreichen Familie 
der Zetors in Kooperation mit 
dem polnischen Traktorenwerk 

energetische Bau des Landes. Das 
Elektrizitätswerk wird 1977 den er­
sten Strom lieiern.

Der Bau von Energieanlagcn 
läuft im Land in niedagewesenem 
Tempo. Partei und . Regierung mes­
sen der Entwicklung dieses Wirt­

„Ursus" Die Serienproduktion des 
neuen Traktors, mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 120 PS be­
ginnt zu Ende dieses Jahres.

Den ersten Zetor hat man 1946 
hergestellt. Seither haben 400 006 
solcher Traktoren das Förderband 
des Werks verlassen. In internatio­

schaftszweiges große Bedeutung 
bei. Dazu werden alljährlich 10 
Prozent der ganzen Kapitalanla­
gen bewilligt. Wenn im vergange­
nen Jahr die Kraftwerke des Lan­
des 76 Milliarden Kilowattstunden 
erzeugt hatten, so werden sie zu 
Ende des Planjahrfünfts 100 Mil­
liarden Kilowattstunden Strom er­
zeugen.

nalen Messen und Ausstellungen 
hat er Dutzende Preise, Diplome 
und Medaillen bekommen.

In diesem Jahr sind 75 Prozent 
der Produktion des Traktorenwerks 
in Brno für Besteller aus dem 
Ausland bestimmt. Unlängst hat 
man ihnen den 200 000. Traktor 
verkauft.

(TASS)
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Ständig mit 
der Jugend sein

Die Frage über die Vervoll­
kommnung der ideologischen Erzie­
hungsarbeit unter den Jugendlichen 
ist eine der akutesten des gegen­
wärtigen öffentlichen Lebens, dar­
um sorgen sich Partei und Staat 
stündig.

Das große Interesse für die Ju­
gend. lür ihre Weltanschauung, 
für ihre Bedürfnisse ist keinesfalls 
zufällig. Denn die Zukunft unse­
rer Gesellschaft hängt hauptsäch­
lich davon ab. inwieweit wir bei 
denen, die heute schon berufstätig 
sind oder die sich erst darauf 
vorbereiten, die Entwicklung der 
Arbeitsaktivität, das Streben si­
chern, mit voller Hingabe zum 
Wohl der Heimat zu arbeiten.

Unsere Rayonkomsomolorgani­
sation zählt t>276 Komsomolzen, 
I 858 davon sind Arbeiter. An der 
Unionskomsomoiversammlung m.t 
der Tagesordnung: „Stoßarbeit und 
ausgezeichnete Lernerfolge im 
entscheidenden Planjahr" beteilig­
ten sich 4 000 Mädchen und Bur­
schen. Sie verlief in einer Atmo­
sphäre großen Arbeitsaufschwungs, 
hoher Aktivität und Organisiertheit. 
Die Versammlung behandelte kon­
krete Maßnahmen für die Komso­
molorganisationen zur Erfüllung 
der Beschlüsse des Dczcmberple- 
nuins des ZK der KPdSU, der Aui- 
gaben, die L. I. Breshnew in sei­
nem Bericht zum 50. Gründungstag 
der UdSSR festlcgte. In der Ver­
sammlung hat man die Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
geprüft, hier wurden kollektive und 
individuelle sozialistische Verpflich­
tungen für 1973 übernommen.

D:e Komsomolzen der Straßen­
bauverwaltung DSU-10, d.e von 
J. Sokolowa geleitet werden, tra­
ten mit e.ner interessanten Initiati­
ve auf. Die Jungs haben einen so­
zialistischen Vertrag mit den 
Komsomolzen aus der Straßenbau­
betriebsverwaltung DESU-415 ge­
schlossen. Sie haben sich verpflich­
tet, den Jahresp'an vorfristig, zum 
20. Dezember zu erfüllen, die Ge­
stehungskosten der Straßenbauar­
beiten durch Einführung von 
RationalisierungsvorscMägen her­
abzusetzen.

Die Werktätigen unseres Ray­
ons haben im Jubiläumsjahr einen 
gewichtigen Beitrag zur Kasach- 
stancr Milliarde Pud Korn gelei­
stet. Im Kampf um eine hohe Ern­
te schritten in den ersten Reihen 
neben den Kommunisten Komso­
molzen, Jugendliche des Rayons. 
An der Erntebergung haben sich 
mehr als 1 000 Mädchen und Bur­
schen beteiligt

Wie kann man auf solche Kom­
somolzen wie Jekaterina Jurewitsch 
nicht stolz sein? Das Mädchen 
aus dem Sowchos „Lesnoje" ist 
Mechanisator und eine von den 
besten Landwirten der Wirtschaft 
eine der Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

I_________________________________

Schoo-Zwanzig Jahre arbeitet im. Sowchos}.Organi­

sator“, Gebiet Kustanai, ein. gesellschaftlich aktiver 

Mensch, der Kommunist-Peter'Hermann. 10•Jahre«da­

von eist-er-als Propa gandist- im. System -der jParteischo-

tangytitig_JetztrwirdUlie>Bilanz<des vergangenen Lehr­
jahres, gezogen.

UNSERaBILDrfPeta-'HennannXzweiter von-rechts) 
konsultiert seine Hörer.

Foto: A^ Kalugin

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Sörotschinski" leisten im ent- 
scheidenaen Planjahr Stoßarbeit. 
Das Kpmsomolkomitce, unter­
stützt vom Parteikomitcc und 
der Sowchosleitung, hat Bedingun­
gen des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den jungen Mechanlsntoren 
und Viehzüchtern um den Preis zu 
Ehren bekannter Landwirte der 
Wirtschaft ausgearbeitet. 13 Kom­
somolzen- und Jugcndaggregate, 
die 28 junge Mechanisatoren be­
dienen, beteiligen sich heuer an 
der Aussaat.

Besonders wichtige Aufgaben ste­
hen vor den Komsomolorganisatio­
nen im Kampf um die Vergröße­
rung der Produktion und Erfas­
sung von tierischen Erzeugnissen. 
Gegenwärtig arbeiten auf den Far­
men der Sowchose des Rayons 
225 Mädchen und Jungs. Man 
hat drei Komsomolzen, und Ju- 
gcndkollcktive organisiert,

Die Bewegung „Die Viehwirt­
schaft ist ein Stoßvorhaben des 
Komsomol!" greift im Sowchos 
„Tagiler Komsomolze" und im Ge­
stüt „Krasnodonski" immer mehr 
um sich. Im Dezember 1972 hat 
man in der 3. Sowchosabteilung 
des „Tagiler Komsomolzen" eine 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
organisiert, der S. Matwejew vor­
steht. Dank ihrer alltäglichen, müh­
samen Arbeit hat die Brigade im 
März 465 Gramm durchschnittliche 
Tagesgewichtszunahme erreicht, 
während im Plan 315 Gramm vor­
gesehen waren.

Doch neben den Arbcitserfolgen 
einzelner Komsomolorganisationen 
ist die Frage der massenhaftenEin- 
bez'ehung der Jugendlichen in den 
Kampf für die Vergrößerung der 
Produkten und Erfassung von tie­
rischen Erzeugnissen immer noch 
nicht gelöst. Es genügt zu sagen, 
daß es unter den Viehzüchtern nur 
199 Komsomolzen gibt, Im Urizki- 
Sowchos ist unter den Melkerinnen 
keine einzige Komsomolzin, in den 
Sowchosen „Leningradski" und 
„Barwinski" sind es nur zwei—drei.

Das Rayonparteikomitee billigte 
die Initiative der Komsomolzen, un­

ter den jungen Melkerinnen des 
Rayons den sozialistischen Wett­
bewerb zu entfalten. Das Komso- 
molkomitee soll in kürzester Zeit 
die ausgearbeiteten Bedingungen 
des Wettbewerbs jeder jungen Mel­
kerin nahebringen, ihr helfen, neue 
Verpflichtungen zu übernehmen und 
zu erfüllen.

Zu den besten Komsomolorgani- 
saUoncn zählen die aus den Sow­
chosen „Tschechow", „Krasnodon­
ski". „Sewastopolski" und „Bar­
winski". In den Kollektiven dieser 
Wirtschaften haben sich im Laufe 
von Jahren begrüßenswerte Tradi­

tionen der Achtung. Liebe und 
väterlichen Sorge um die Jugend 
eingebürgert

Leider Ist es noch lange nicht 
Überall so.

I> e Kommunisten aus dem Shda- 
now-Sowoho* haben kein einzige» 
Mal die Frage der Ideologischen 
Er.- e'mngwrbclt unter den Ju- 
5endlichen behandelt. Ungeachtet 

essen, daß viele Komsomolzen der 
Wirtschaft vortrefflich arbeiten und 
lür die Aussaatzeit fünf Komsomol­
zen- und Jugendarboitsgruppen or­
ganisiert wurden, sind kerne Be­
dingungen des sozialistischen Wett­
bewerbs ausgearbeitet worden. 
Schon längere Zelt gibt cs im 
Sowchos keinen Kltib. Und gar 
nicht zufällig verletzen einige Ju­
gendliche die öffentliche Ordnung.

Mit der Komsomol arbeit Ist es 
in der Baumontngevcrwaltung 
Nr. 13, im Kombinat für Baumon­
tagekonstruktionen. im Getreidesi­
lo In Urizki schlecht bestellt. Eine 
große Schuld kommt da den Se­
kretären der Parteiorganisationen 
und den Betriebsleitern zu.

In der Hebung des Niveaus der 
ganzen Komsomolarbeit und beson­
ders in der ästhetischen Erziehung 
der Jugendlichen spielen die jun­
gen Spezialisten eine große Rolle. 
Gemäß ihrem Alter gelten sie un­
ter den Jugendlichen als die „Un- 
srigen", doch sie haben wertvolle 
Vorteile vor ihnen: hohe Bildung 
und politische Reife, das Können, 
wahrhaft Gutes und Oberflächli­
ches, Fremdes auscinandcrzuhal- 
ten.

Wir haben nicht wenig Mädchen 
und Burschen, die nach ihrem Stu­
dium an Hoch, oder Mittelschulen 
die Seele des Kollektivs, Lieblin­
ge der Jugendlichen geworden 
sind. Unter ihnen ist der Mecha­
niker G. Iwanow und der Lehrer 
W. Starodub aus dem Tschechow- 
Sowchos, Lehrerin der Mittelschule 
im „Barwinski" Utenowa. Zootech­
niker der 1. Abteilung des Tim:- 
rjascw-Sowchos W. Subrizki u. a.

Leider ist die Rolle, die die jun­
gen Spezialisten spielen, und ihr 
Einfluß auf die gesellschaftlich-po­
litische und Arbeitsaktivität der 
Komsomolzen im Rayon noch ge- 
r ng. Unter der Passivität der jun- 
Een Fachleute leidet in einer Rei- 

e von Sowchosen de Sport- und 
Massenarbeit, die kulturelle Auf­
klärungsarbeit, der sozialistische 
Wettbewerb.

Wir Kommunisten sind uns im 
klaren darüber, daß vom Niveau 
unserer Kompetenz in Jugendan­
gelegenheiten, vom Niveau der Par­
teile tung die erfolgreiche Arbe't 
der Komsomolorganisationen ab­
hängt. Man muß verstehen. I daß 
die Parteileitung kein Zwang, nicht 
pflichtgemäß zu erfüllende Arbeit 
ist, sondern mühsame Kleinarbeit, 
d e viel Taktgefühl, Selbstbeherr­
schung und Disziplin fordert, eine 
Arbeit, die man aus Liebe zur Ju­
gend leistet, weil man eine allsei­
tig entwickelte, kulturelle, ideolo- 
g sch überzeugte Jugend haben 
möchte. Das fordern die Aufgaben 
der weiteren Verbesserung der 
kommunistischen Erziehung der 
hcranwachsenden Generation.

L. KOOP.
Sekretär des Rayonkomitees 
Urizki der KP Kasachstans

Gebiet Kustanai

Den Wahlen zu den örtlichen Sowjets entgegen

Auf hohem
Niveau

Immer mehr entfaltet sich die 
Vorbereitung der Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten. Dio Parteiorganisatio­
nen des Frunse-Bezirks unserer 
Rcpubllkhauptstadt haben sofort 
nach Veröffentlichung des Erlasses 
über die Wahlen die Propaganda- 
und AgiUtlonsarboH unter der 
Bevölkerung begonnen.

Die Parteiorganisationen der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, der Firma „Ka­
sachstan" und des holzbearbeiten­
den Kombinats, des Werks „Kas- 
geophyspribor", der Kraftwagen­
kolonne Nr. 5 271 bereiten sich or­
ganisiert auf die Wahlen vor.

In diesem Stadtbezirk funktio­
nieren 44 Agitationspunkte, drei 
Wählcrklubs. 22 Rote Ecken, die 
den Mittelpunkt der politischen 
Massenarbeit unter den Wählern 
bilden. Die Parteiorganisationen 
haben dafür gesorgt, daß sie schön 
ausgestattet sind, daß die nötige 
Literatur vorhanden ist. Hier kann 
man einem Agitator zuhören, einen 
Politinformator sprechen hören, 
frische Zeitungen und Zeitschriften 
lesen, Rundfunksendungen anhö­
ren, am Fernseher sitzen.

An der Wahlkampagne nehmen 
810 Lektoren der Gesellschaft „Sna- 
nije". 125 ehrenamtliche politische 
Berichterstatter des Bezirkspartei- 
komitees, 1 930 Politinformatoren 
teil. Die Parteiorganisationen über­
prüften den Agitatorenbestand und 
zogen erfahrene initiativreiche Men­
schen zur Agitationsarbeit heran. 
Jetzt gibt es im Stadtbezirk 272 
Agitationskollektive, die 3 800 Ag- 
tatoren vereinigen. Unter ihnen 
sind Parteifunktionäre und Akti­
visten der Sowjetorganc. Gewerk­
schaftsfunktionäre, Hallenleiter, 
Produktionsmeister, ingereur-tech- 
nische Mitarbeiter und über 2 000 
Bestarbeiter der Produktion. Uber 
60 Prozent der Agitatoren haben 
Hochschulbildung.

Das Agitationskollektiv der 
Kraftwagenverkehrsvcr w a 11 u n g 
(Leiterin — Ludmilla Moissejewna 
Axelrod) gestaltet seine Arbeit 
sehr interessant. Hier sind 32 Agi­
tatoren am Werk, über die Hälfte 
hat Hochschulbildung und reiche 
Erfahrungen in der Agitations- und 
Massenarbeit.

Auch hier hat man den Agitato­
renbestand überprü’t, einen Agita­
tionspunkt eingerichtet, einen Plan 
der Agitations- und Massenarbeit 
für die bis zu den Wahlen geblie­
bene Zeit aufgestellt. Im Agita­
tionspunkt hat stets einer von den 

| Agitatoren Dienst. Frische Zeitun­
gen, und Zeitschriften sind immer 
da. man kann die Wahlbestimmun­
gen lesen, eine Auskunft oder 
Konsultation bekommen, Sendungen 
im Rundfunk und Musik anhören. 
Schach spielen oder einfach nach 
vollbrachtem Tagewerk ruhen. Die 
Arbeit ist derart geplant, daß se

Massenarbeit breit entfaltet
Im Dorf Sekissowka, Rayon Glu- 

bokoje, ist eine große politische 
Massenarbeit zu den Wahlen der 
örtlichen Sowjets entfaltet. Sie 
wird unter dem Moto „Für eine 
vorfristige Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen des Jah­
res 1973" durchgeführt.

Das Parteikomitec des Sowchos 
„50 Jahre Kasachische SSR“, Se­

Deputierte legen Rechenschaft ab
Die Deputiertengruppe des Te- 

mirtauer Stadtsowjets, die vom 
Direktor der Handelszentrale „PJo- 
doowoschlschtorg" Edmund Prelß 
geleitet wird, hat auf der jüngsten 
Tagung Rechenschaft abgelegt.

Diese Dcputiertencruppc erfüllt 
den Auftrag der Wähler der Wohn- 
viertel A, B, W und hat ein 
gut Stück Arbeit in der Wohlein­
richtung der Wohnungen und der 
Hofgcländc geloistet.

70 Häuser dieses Mikrorayons 
sind generalrcnovicrt worden: das 
Außere der Häuser wurde aufge­

verschiedenen Anforderungen ver­
schiedener Menschen entspricht.

Die Agitatoren A. Kulltschenko, I 
T. Schnar, A. Hassolbach, S. Trnan- 
bajewa halten mit großem Erfolg 
Vorlesungen, Berichte, führen Ge­
spräche in ihren Zchnhäuserrcvic- 
rett durch. Allein in der letzten 
Woche führte die Agitatorin Ta­
tjana Schnar Gespräche zum April­
plenum (1973) des ZK der 
KPdSU, zur Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L. I. Breshnew, auf der 
Maifeier in Moskau. Die Agitato 
rin Anna Sabclfeld arbeitet im 
Autowerk Nr. 1 in der Abteilung 
technische Kontrolle. Ihre Arbeit 
vereinigt sie geschickt mit den 
gesellschaftlichen Pflichten eines 
Agitators. Die Wähler warten auf 
ihren Agitator. Anna Sabelfeld ist 
der Leute treuer Freund und Rat­
geber geworden. Sie danken Ihr für 
ihr feinfühliges Verhalten, ihr Ent­
gegenkommen.

Unter den Wählern wird Feliz 
Kraft. Lehrer der Technischen Be­
rufsschule Nr. 12. sehr geachtet 
Die Parteiorganisation vertraut« 
ihm die ehrenvolle und verantwort­
liche Sache an — die Agitations- | 
und Massenarbeit führen. Er vcr. 
steht es. seine Zuhörer zu begei- I 
stern.

In seinen Gesprächen führt er 
viele Tatsachen und konkrete Bei­
spiele aus dem Leben des Bezirks 
und der Stadt an. In den Tagen 
vor den Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets haben sich seine Sorgen 
gemehrt. Er erzählt über den volks­
umfassenden sozialistischen Wett­
bewerb für die erfolgreiche Er­
füllung des Plans des driften, ent­
scheidenden Jahres des neunten 
Planjahrfünfts, über die demo­
kratischste aller Konstitutionen, 
über die Erfolge, die die Sowjet­
menschen in der Zeit nach den vo­
rigen Wahlen erzielt haben.-

Die Aktivisten der Lektionspro­
paganda leisten in der Wahlkam­
pagne ihren Beitrag. D:e Rayonab­
teilung der Gesellschaft „Snaniie" 
erarbeitete die Thematik spezieller 
Vorlesungen, die in den Ag tations- 
punkten gehalten werden. Die Lek­
toren A. Motwalijew, A. Petrikow- 
ski, S. Bajachunowa, W. Krasnow 
u. a. treten nicht nur in den Ag - 
tationspunkten auf. sondern klären 
die Wähler auch an ihren Wohn- 
orten auf.

In Betrieben, Anstalten, in den 
Ag'tafionspunktcn finden In diesen 
Tagen politische Berichte, \’orle; 
sungen, theoretische Konferenzen 
statt. Allerorts werden Treffen mit 
Leitern von Partei-. Sowjet- und 
Gewerkscliaftsorgan sationen, mit 
Bestarbeitern der Produktion ver­
anstaltet.

T. KULBAJEW. 
Instrukteur der Propaganda- 
Abteilung des Frunse-Bezirks- 
komitces der KP Kasachstans

Alma-Ata 

kretär Genosse Slobin, hat die 
Agitatoren erneut auf ihre Plätze 
angewiesen. Vierzehn von ihnen ar­
beiten gegenwärtig an den Pro­
duktionsabschnitten, die anderen 
zwanzig — an den Wohnorten der 
Sowchosarbeiter. Großes Ansehen 
bei den Wählern haben die Agita­
toren N. Malzew, M. Kisseljo- 
wa u.- a. Sic sind ständig bei den 
Wählern, halten se im laufenden 

frischt, 'die Dächer. Treppenfluren, 
die Stromlcitung in allen Wohnun­
gen und Trcppenfluren ausgebes­
sert. 21357 Quadratmeter der 
Stadtstraßen sind im Sommer und 
Herbst des Vorjahrs asphaltiert 
worden. Längs der Chaussee Te­
mirtau-Karaganda ist eine neue 
Autostraße gelegt worden. Sic 
zieht sich 1600 Meter weit. Man 
hat neue Statilmastcn für die Be- 
leuditung der Straßen aufgestellt. 
Die Wasserleitung, die Kanalisat:- 
on, das Beheizungssystem im 51. 
Wohnhaus wurde einer General­

Auf der Wahlversammlung zur 
Aufstellung von Depubiertenkand*- 
daten für die örtlichen Sowjets 
der Werktätigendeputierten im Ki­
row-Sowchos. Gebiet Zelinograd, 
wurde unter anderen auch der 
Kommunist Konrad Wagner. Bri­
gadier der ersten Viehzuchtbriga­
de als Deputiertenkandidat des 
Rayonsowjets nominiert

Wie bekannt belegte die Briga­
de, die der Kommunist leitet im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
der Viehzüchter einen der ersten 
Plätze im Rayen. Wir waren bei 
diesem unermüdlichen Viehzüchter 
und baten ihn, über die Erfolge 
seiner Brigade zu erzählen.

„Mir i$t es immer recht ange­
nehm, über Erfolge unserer Men­
schen. die tagaus, tagein mit gan­
zem Herzen bei der Arbeit sind, 
lobend zu sprechen", sagte Genos­
se Wagner. „Unsere Brigade hat­
te in der Winterungsperiode nicht 
nur ihre Aufgaben erfüllt, sondern 
ihre Verpflichtung weit Überboten. 
In 7 Monaten molken wir je Kuh 
zu 1501 Kilo Milch oder in allem 
5 013 Zentner. Wir haben Melke­
rinnen. die d ese Kennziffern weit 
überboten. So molk Praskowja 
Loos I 859 Kilo je Kuh. Sagila Je- 
senshalowa — 1.712. Walija Rulls 
— I 581 Kilo M ich.

Jüngst behandelten wir die Milch­
frage auf der Versammlung, wo 
beschlossen ’ wurde, unsere Ver­
pflichtung — 2 800 Kilo Milch je 

I Kuh zu melken — in 11 Monaten 
1 zu erfüllen, Danach wird jetzt mit 
I aller Kraft gearbeitet. Wir sind 

überzeugt, daß wir unsere neue 
Verpflichtung erfüllen werden..."

UNSER BILD: Deputiertenkan­
didat Konrad Wagner

I Text und Foto: G. Haffner

über das Leben im In- und Aus­
land.

Auf Wählerversammlungen legen 
de Deputierten der Sowjets Re­
chenschaft über ihre geleistete Ar­
beit ab. Mit den jungen Wählern 
werden Abende durchgeführt.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan 

renovierung unterzogen. Im gan­
zen waren cs 29 384 Meter Rohr­
leitung, ihre Instandsetzung kam 
auf 29 433 Rubel zu stehen.

560 Wohnungen in den Vierteln 
A, B, W wurden gasifiziert, das 
kostete 44 800 Rubel. Auf den Dä­
chern von 70 Kommunalhäusern 
sind Fernsehantennen für gemein­
same Nutzung angebracht, Arbei­
ten zur Begrünung der Stadt hat 
man für 8 000 Rubel geleistet.

Es laufen weniger Klagen der 
Wähler wegen schlechter Handels­
betreuung ein.

t

Man 
nominiert 
die Besten

Galina Iwanowna Merker kennt 
man im Dorf als eine unermüdli­
che Arbeiterin, als eine gute Mel­
kerin. /Nach der Schule ging sie 
in die Farm und arbeitet seitdem 
in der Viehwirtschaft der 3. Ab­
teilung des Sowchos „Put lljit- 
scha". Galina Iwanowna hat auch 
schon einige junge Mädchen als 
Melkerinnen angelernt.

Früher melkte s.e von Hand 16 
Kühe, jetzt ist das Melken in der 
Farm mechanisiert, und Galina 
melkt allein 50 Kühe. Alljährlich 
erzielt sic gute Arbeitsergebnisse. 
Sie beschloß, in diesem Jahr je Kuli 
2 600 Kilo Milch zu melken. Etwa 
1000 Kilo sind bereits im Reser­
voir . In den Sommermonaten Ju­
ni, Juli, August sollen weitere 
I 000 Kilo h-.nzukommën.

Die Wähler des 6. Wahlkreises 
Beslesnoje haben die Bestmelker.n 
als Deputiertenkandidatin des 
Räyönsowjets nominiert.’

Unlängst traf sich die Deputier­
tenkandidat in des Ravon-
sowjets mit ihren Wählern. 
Galina Iwanowna versicherte ih­
nen, daß sie all ihre Kraft und 
ihr Können einsetzen wird, um 
das Vertrauen der Werktätigen zu 
rechtfertigen.

Galina Iwanowna hat eine gute 
Familie. Ihr ältester Sohn Wla­
dimir ist in der 8. Klasse, ihre 
Tochter Walja — in der 7. D.e 
Kinder sind gut erzogen und flei- 
ßg-

Am 17. Juni werden die Wahlen 
zu den örtlichen Sowjets der Werk­
tätigendeputierten stattfinden. Ge­
genwärtig finden in Beslesnoje 
Treffen mit den jungen Wählern, 
Fragen-und-Antwort-Abende statt.

Die Deputierte des Rayonsowjets 
wird sich um die ungelösten Pro­
bleme im Dorf sorgen. Deshalb ver­
sicherten die Wähler ihr. daß sie 
am 17. Juni für den Volksblock 
der Kommunisten und Parteilosen, 
für das Erblühen unserer soziali­
stischen Helnut stimmen werden.

*

D

V. L1SUN 
Gebiet Nordkasachstan

Die ganze Arbeit der Deputier­
tengruppe ist streng geplant. Selbst 
die Deputierten legen einmal im 
Halbjahr Rechenschaft vor ihren 
Wählern ab, erzählen ihnen von 
der Arbe’t des Vollzugskomitees 
des Stadtsowjets, über die Erfül­
lung der Wähleraufträge usw.

Die Tagung hat die Arbeit der 
Deputiertengruppe mit „genügend" 
eingeschätzt, zur Rechenschaftsle­
gung des Deputierten Edmund 
Prelß einen entsprechenden Be­
schluß gefaßt, der eine weitere 
Verbesserung ihrer Arbeit vor­
merkt

A. KAHN 
Gebiet Karaganda

Menschen mit Parteibuch

Der rührige Isidor
Am 27. Mai feiert man im Ze- 

linograder Autotrust für Personen­
verkehr den Beslfahrer Isidor 
Chevalier, der nun schon vierzig 
Jahre Autos steuert, da- 
von 31 Jahre -In ein und demsel­
ben Verkehrsbetrieb.

Spezialisten haben errechnet, daß 
der im ganzen Gebiet berühmte 
Fahrer eine Strecke zurückgelegt 
hat, die 48 Erdumkreisungen 
gleichkommt In vierzig Jahren 
hatte er nicht eine Havarie, erspar­
te er Kraftstot und Reiten für 
eine Summe, Mr die man drei 

Busse kaufen könnte. Mit dem er­
sparten Kraftstoff könnte man 
500000 Kilometer fahren.

Isidor liebt zu arbeiten. Er ist 
es gewöhnt, „schön zu arbeiten”, 
wie er sein Verhältnis zur Arbeit 
formuliert. Seinen Arbeitsweg be­
gann er mit 16 Jahren in dem Sa­
ratower Mühlenkombinat. Schon 
damals zog es ihn zu den Maschi­
nen hin. Vor nun vierzig Jahren 
absolvierte er einen Fahrerlchrgang 
beim Saratower Klub der Militär­
flotte und setzte sich an das Lenk­
rad eines Lastkraftwagens. Die­

sem Beruf ist er treu geblieben.
Es war durchaus kein glatter 

Weg. Besonders schwer hatte es 
Isidor während der Kriegsjahre, 
als er Tag um Tag. Nacht um 
Nacht bei Regen und Sturm, bei 
Weglosigkeit Korn aus den entle­
gensten Steppenrayons an die Ei­
senbahn transportierte. Wie oft ist 
es da vorgekommen, daß er bei 
Sturmwetter und klirrenden Frö­
sten allein in der. Steppe übernach­
tete. Aber auch unter den schwie­
rigsten Verhältnissen brachte er 
das Gut an den Bestimmungsort. 

Der FaJircr Isidor Iwanowitsch 
Chevalier ist auch noch als Akti­
vist des gesellschaftlichen Lebens 
bekannt. Bereits zwölf Jahre ist 
er Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees des Aiitotrusts, schon 
achtmal wurde er In das Präsi­
dium des Zelinograder Gebletsge- 
werkschaftsratcs gewählt, viele 
Jahre leitet er den Veteranenrat 
des Gebietskomitees der Mitarbei­
ter des Autoverkehrs und der Fahr­
straßen. Alle diese Posten versieht 
er ehrenamtlich, nach der Arbeit 
im Betrieb.

Isidor ist auch noch ehrenamtli­
cher technischer Inspekteur des Ge­
bietsgewerkschaftsrates. Auch hier 
steht er schon seit 1956 seinen 
Mann. In vielen Verkehrsbetrieben 
der Stadt und des Gebiets kennt 
man ihn als kundigen und prinzi­

pienfesten Kontrolleur der Sicher­
heitstechnik.

Isidor ist in allem seinem Leit­
spruch treu: „Das hier ist unsere 
Sache, nicht die der Enkel." Von 
diesem Bewußtsein durchdrungen, 
ist er trotz seines vorgeschritte­
nen Alters unermüdlich. Man hat 
wiederum errechnet, daß Isidor 
Iwanowitsch allein in den letzten 
16 Jahren etwa 3 200 Stunden der 
Eesellschaftlichen Arbeit gewidmet 
at; das wäre ein Monat in jedem 

Jahrl
Man kann sich nur wunden, 

woher der Unermüdliche die Zeit 
und Kraft nimmt. Zu bewundern 
ist ferner der große Fragenkreis, 
mit dem er in seiner beruflichen 
und gesellschaftlichen Tätigkeit in 
Berührung kommt.

Es erübrigt sich zu sagen, daß 

der Kommunist Isidor Chevalier 
mit vielen Auszeichnungen bedacht 
wurde, darunter auch mit den Re- 
gierungsauszcichnungen — dem 

Orden „Ehrenzeichen'' und vier Me­
daillen.

Jeden Tag fährt Isidor durch die 
Straßen von Zelinograd: er fährt 
immer nach dem Fahrplan, lächelt 
den Passagieren freundlich zu. 
Am Buslenkrad sitzend, über­
legt er sich, welche gesellscnat'.l 
ehe Aufträge er heute ausführen 
wird. Er überlegt - -■■> ille» gründ 
iich. Auch den morg v Tag Und 
denkt dabei, wie es in e n cm Lied 
ießt: „Besser als gerührt se.n ist 
«ch rühren."

W. ALTERGOTT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“

Zelinograd
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Peter Grünwalds
18. Aussaat

An einem hohen Mast nm Feld, 
standort flattert die rote Fahne. 
Kommt man näher, sind unten die 
Worte zu lesen: „Die Fahne des 
Arbeitsruhms ist zu Ehren des 
Mechanisators Peter Grünwald ge­
hißt worden."

Peter traf ich direkt in der Fur­
che. Es war ein warmer Frühlings­
tag. Lerchen trillerten hoch oben. 
Der ausgeruhte Boden schien leicht 
und frei zu atmen.

Ein hochgewachsencr und breit­
schultriger Mann sprang aus der 
Kabine zu mir herunter. Er ist ein 
angestammter Ackerbauer, der nun 
zum 18. Mal zur Frühjahrsaussaat 
gezogen ist. In diesen entscheiden­
den Tagen kennt er keine Ruhe. 
Er kann, wenn es erforderlich ist. 
Tag und Nacht hindurch mit dem 
Traktor arbeiten; So ist er eben.

Als es soweit war, die Fel­
der zu eggen, die Feuchtigkeit

Agronom leitet eine Brigade
Alexander Schröder leitet die 

Trakloren-Fcldbaubrigade in der 
Pawlodarer Versuchsstation noch 
nicht lange. Nach dem landwirt­
schaftlichen Technikum war er als 
Agronom-Samenzüchter tätig und 
ging an die Fernabteilung des Sc- 
mipalatinskcr Zoovetcrinärcn Inst- 
tuts.

Seine Arbeit gefiel ihm. und 
doch hätte er lieber unter Men­
schen, unmittelbar in der Produk­
tion gearbeitet. Da beförderte man 
den jungen Kommunisten als Bri­
gadier.

Die Parteigruppe in der Brigade 
ist für ihn eine zuverlässige Stüt­
ze. Sie wird von dem Mechanisator 
erster Klasse Richard Friedrich 
geleitet.

In der Brigadcnversammlung, 
die vor Beginn der Feldarbeiten 
stattfand, sagte Richard Wilhel- 
mowitsch:

„Uns Mechanisatoren wird eine 
große Aufgabe aufcrlcgt — die 
Aussaat schnell und hochqualita­
tiv zu bewerkstelligen. Unser Kol­
lektiv ist arbeitsfähig. Unser Leit­
spruch soll sein: Keiner geht vom 
Feld, ehe anderthalb Normen nicht 
erfüllt sindl“ 

abzudecken, waren es Peter Grün­
wald und der Jungtraktorist Alfred 
Berg, die als erste aufs Feld ka­
men. Die Zeit war sehr knapp. D^r 
Erfolg hing in vielem von Peter 
ab. Von ihm, dem Kommun:st&i, 
wird mehr verlangt; er muß vorne 
sein, denn die anderen rientsn 
sich nach ihm. Und er schaffte ts 
— leistete das Doppelte.

Als ich Peter traf, pflügte er 
gerade Brache für die Ernte des 
künftigen Jahres. Er sorgt jetzt 
schon für die Zukunft

Man liebt ihn in der Brigade, 
weil er sich durch hohes Pflicht­
gefühl auszeichnct. Die Parteigrup­
pe der Brigade hat ihn für die 
Qualität der Bearbeitung der Fel­
der verantwortlich gemacht. Wenn 
in dieser Brigade die Felder gut 
bearbeitet, alle agrotechnischen 
Forderungen eingchaltcn werden, 
so ist das zum großen Teil Peters 
Verdienst. Er achtet streng dar­

Den Parteigruppenleiter unter­
stützten nicht nur die Kommuni­
sten, sondern stich alle Mcchanlsa 
toren der ersten Brigade. Ale.xan 
der war Richard und seinen Genos­
sen dankbar. Was der eine Fried­
rich wert istl Ein vortrefflicher 
Sämann!

Als nach den Ergebnissen der 
ersten fünf Tage Richard Friedrich 
das Siegesfähnchen überreicht 
wurde, sagte der Brigadier ihm 
einfach, wie zu seinem Arbeitskol­
legen:

„Danke, Richard. Nach dir rich­
ten sich alle Mechanisatoren der 
Brigade."

„Ich will Ihnen noch den Win­
terweizen zeigen", sagte Schröder 
zu uns. „Man konnte ihn für 
Shitnjak halten, so grün steht er 
da. Den Winter hat er gut ertra­
gen." Seine Augen funkelten begei­
stert. „Wir werden Versuche an­
stellen. Wenn er sich einlcbt. be­
ginnen wir Samen des Winterwei­
zens zu züchten...”

P. BORODICHIN 

auf, daß jedes Stück Land so be­
arbeitet wird, wie es die Agro- 
tcchnik verlangt. Manchmal muß 
Peter suine Kollegen anstellen, 
schlampige Arbeit (was allerdings 
selten vorkommt) umzumachen, 
aber das nimmt ihm keiner Obel. 
Das Wort des Kommunisten und 
Schrittmachers der Produktion 
Grünwald wird In der Brigade ge­
achtet.

Von sich sagt Peter bescheiden: 
„Von klein auf bin Ich an den Bo­
den gewöhnt, ist mir der Duft des 
Brotes lieb. Sonst wäre ich ja 
nicht Mechanisator geworden."

Bevor cs zur Aussaat ging, fand 
in der Brigade eine Parteivcr- 
Sammlung statt. Die Kommunisten 
überlegten sich nochmals, wie die 
Aussaat am besten und schnellsten 
durchzuführen sei. Sie übernahmen 
Verpflichtungen. Auch Peter bat 
ums Wort. Seine Verpflichtung lau­
tet; 500 Hektar bestellen. Dem 
Wort folgen Taten: Peter Grün- 
wald leistet täglich anderthalb bis 
zwei Solls.

N. HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

UNSER BILD: Brigadier A. A. 
Schröder

Foto: R. Abdullin
Gebiet Pawlodar

Die Felder der zweiten Trak­
torenfeldbaubrigade des Sowchos 
..Kussepskl”, Rayon und Gebiet 
Koktschetaw, der Valentin Sat- 
telmeler vorsteht, dröhnen vom 
Motorenlärm der Traktoren „Kl- 
rowez". Schon das vierte Jahr 
arbeiten der Kommunist, Träger 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners Viktor Metzger und 
Viktor Schneider zusammen. Vom 
ersten Tag der Feldarbeiten an 
überbieten sie ihre Tagessolls. 
Jeder von Ihnen sät etwa 50 
Hektar ein, statt 36 ha laut 
Plan.

UNSER BILD: Brigadier 
Valentin Sattelmeier, Viktor 
'hnelder und Viktor Metzger

poto: P. Konowalow

So wird gewetteifert
In einer Ihrer Februarnummern veröffentlichte die „Freund­

schaft" die Meldung, daß zwischen den zwei verbrüderten Haupt­
städten — Alma-Ata und Taschkent — ein Vertrag über den sozia­
listischen Wettbewerb um eine vorfristige Erfüllung des Programms 
des neunten Planjahrfünfts abgeschlossen worden sei. Wie steht es 
darum jetzt?

Anatoll Warlamow und Bo­
ris Jefremow sind Innendreher. 
Der erste — Im Alma-Ataer 
Werk für Schwermaschinenbau, 
der zweite—Im „Taschselmasch”. 
Sie sind in gleichem Alter, haben 
Gleiche Arbeitserfahrungen, Ste­

en einander In nichts nach. 
Anatoll Warlamow hat z. B. sei­
nen Januarplan zu 183 Prozent, 
den Februarplan — zu 174 und 
den Märzplan — zu 186 Pro­
zent erfüllt. Auch Borts Jefre­
mow bleibt hinter Ihm nicht zu­
rück. Das Aprilprogramm ha­
ben beide mit 10 Tagen Vor­
sprung erfüllt. Bemerkenswert 
Ist Jedoch nicht nur dies — bei­
de Meister haben auch schon 
früher großartig gearbeitet. 
„Solch ein Resultat hätte Ich 
ohne Teilnahme meines Tasch­
kenter Kollegen nicht erzielen 
können", meint Anatoll Warla­
mow.

Warum?
Die Sache Ist die. daß hier 

nicht einfach zwei Dreher mit­
einander wetteifern. Sie verkör­
pern in ihrer Person zwei indu­
strielle Großbetriebe, die gesam­
melten Erfahrungen und die Mei­
sterschaft ihrer vieltausendköpfi­
gen Kollektive. Sie tauschen die' 
se Erfahrungen und helfen ein­
ander.

Diese Werke sind aber nur ein 
Bruchteil der mächtigen Indu­
strie der beiden Republiken, die 

I bestrebt sind, das ökonomische 
Programm des neunten Planjahr- 

I fünfts vorfristig zu erfüllen. Ge­
genwärtig kämpfen 26 000 Al- 

i ma-Ataer um die Erfüllung des 
I staatlichen Solls mit einem Jahr 

Vorsprung. 50 000 werden ihre 
B-rsönlächen Pläne In der ersten 

älfte von 1975 erfüllen. Laut 
I Angaben des Stadtpartelkomitees 

arbeiten Zehntausende Werktätl- 
I ge der kasachischen Hauptstadt 

für die zweite Hälfte von 1973. 
Dies — abgesehen von den be­

Für den Tisch 
der Stadteinwohner

Die Alma-Ataer Treibhauswirt­
schaft ist die größte im Süden 
Kasachstans. Mit Glas und Poly- 
chlorvinilfolie sind 18 000 Quadrat­
meter Boden zugedeckt. „Unsere 
Wirtschaft spezialisiert sich mehr 
auf Gurken und Zwiebelanbau", 
sagt der Direktor Wassili Skryn- 
nikow. „Man erntet hier zweimal 
:m Jahr. Mit der Ernte haben wir 
schon im April begonnen. Täg­
lich bekommt die Stadt 12—13 
Tonnen Gurken.“

Diese spezialisierte Wirtschaft 
hat man erst im vorigen Jahr or­
ganisiert. Direktor W. Skrynnikow 
und Chefagronom A. Jakowenko 
haben schon reiche Erfahrungen 
im Anbau von Frühgemüse und 
leiten diese Arbeit auch hier. Von 
den ersten Tagen an bemühen sich 
die Leiter der Wirtschaft und d'c 
Gemüsezüchter, einen Ernteertrag 
von 24 Krlo von jedem Quadrat­
meter zu erzielen. „Im vorigen 

reit» anerkannten Schrittmachern, 
Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs, wie z. B. der Bri­
gade Natalla Dshumaschewa aus 
dem. Alma-Ataer Baumwollkom- 
blnal Die Textilarbeiter brach­
ten als erste in der Republik die 
überaus wertvolle Initiative auf. 
einen eigenen Brigadenfonds 
der Sparsamkeit zu schaffen. 
Seither ist nur knapp ein Jahr 
verstrichen. Was ist nun mit die­
ser Initiative geworden? Das von 
Natalla Dshumaschewa geleite­
te Kollektiv hat während der Ar- 
beltswacht zu Ehren des Jubi­
läums der UdSSR ganze vier 
Tage vollständig mit elngespar 
ten Rohstoffen gearbeitet. Am 
diesjährigen kommunistischen 
Unionssubbotnik — eben falls. 
Doch Jetzt haben zusammen mit 
den Textilarbeitern Dutzende. 
Hunderte Kollektive von Alma- 
Ata gearbeitet, die an einem Tag 
mit eingesparten Stoffen für 
1,5 Millionen Rubel produziert 
haben.

So ist diese Initiative von Na- 
talia Dshumaschewa, die der 
Republik Dutzende Millionen Ru­
bel einbrachte. „Nun hängt von 
mir schon herzlich wenig ab", 
meint Natalla Iljlnltschna. „El­
vira Felslng versteht bereits 
nicht schlechter als ich, wie man 
Einsparungen erzielt. Was aber 
die Hauptsache Ist — sie steht 
nicht mehr allein da“. Elvira 
Felslng gehört der berühmten 
Brigade Dshumaschewa an. Sie 
Ist eine der besten Textilarbeite­
rinnen des Kombinats. Sowohl 
sie als auch die Vorspinnerinnen 
Annabajewa, Tschuchnenko. Ma- 
tajewa hat sie die Idee Ihrer 
Brlgadlerln gut begriffen. Nata- 
l'.a Iljlnltschna hatte Elvira nur 
beispielsweise als Vorbild hin- 
gestellt. hatte aber dabei das 
ganze Kollektiv Im Auge gehabt.

Das Taschkenter Textllkombl- 
nat — ein Betrieb, der viel län­
ger als das Alma-Ataer Baum-

Jahr haben wir 1 200 Tonnen Ge­
müse geerntet statt 700 Tonnen 
laut Plan", erzählt der Chelagro- 
nom A. Jakowenko. „Das konnten 
wir dank der Arbeitsamkeit sol­
cher Menschen erreichen wie Va- | 
lentina und Pawel Maschinsk:, 
Alexandra Winokurowa und Frieda 
Sterzbrecher u. a., die hohe Ge­
müseernten erzielten. Von jedem 
Quadratmeter des Treibhauses Nr.
3 ernten Alexandra Winokurowa | 
und Frieda Sterzbrecher schon das 
zweite Jahr 28 Kilo Gurken. Laut 
Plan sollen sie 28 Tonnen Gurken 
liefern. Bis jetzt haben sie schon 
15 Tonnen geerntet. Sie haben 
sich verpflichtet, nicht weniger als 
30 Tonnen Gurken abzuliefern."

In den letzten zwei Monaten 
haben die Alma-Ataer von den Ge­
müsebauern mehr als 700 Tonnen 
Gemüse erhalten.

W. WOLDEMAR I 

wollkomblnat besteht — hat das 
letztere zum Wettbewerb aufge­
fordert. Nach den Ergebnissen 
des 1. Quartals hat er die Alma- 
Ataer etwas überholt. Es Ist 
aber wichtig, daß auch hier Dut­
zende Kollektive nach dem Vor­
bild Natalla Dshumaschewas ar­
beiten und für den Staat Millio­
nen Rubel clnsparen helfen.

So sieht In der Praxis das 
aus. was wir sozialistischen 
Wettbewerb nennen. Zwischen 
Taschkent und Alma-Ata beste­
hen langjährige ökonomische 
Verbindungen. Die Städte lie­
fern einander die mannigfaltig­
sten Erzeugnisse — von den ver­
schiedenen Maschinen und Werk­
bänken bis zu Massenbedarfs­
gütern. Nun werden die fortge­
schrittenen Erfahrungen, wenn 
man so sagen darf, ein- und aus­
geführt genauso wie das Ver­
mögen. den Produktionsprozeß 
besonders effektvoll und exakt 
In seinem ganzen Komplex zu or­
ganisieren. mehr Erzeugnisse 
besserer Qualität und mit gering­
sten Aufwandkosten zu liefern. 
Welcher Fortschritt wurde da er­
zielt?

Die Arbeiterklasse der kasa­
chischen Hauptstadt hat seinen 
Plan des ersten Quartals um 
1.5 Prozent Überboten. Diese 
bescheidenen 1.5 Prozent bedej- 
ten 5 Millionen Rubel. Noch 
konkreter — 6 000 Quadratme­
ter Teppiche, 111 Tonnen Mar­
garine, 78-1 Tonnen Fleischer­
zeugnisse. 490 Tonnen Mehl. 
254 Tonnen Milcherzeugnisse. 
4 000 Quadratmeter Wohnfläche. 
Überplanmäßig wurden an die 
Bevölkerung Waren für eine Mil­
lion Rubel verkauft, wurden 
neue Kaufläden, Gaststätten 
eröffnet. Von den Taschkentern 
kann man aber auch vieles ler­
nen. Ihren Viermonatsplan er­
füllten sie- bereits am 26. April. 
Im ersten Quartal wurde die 
Aufgabe In Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 3.2 Pro­
zent Überboten. Das ergab zu­
sätzliche Produktion für fast 18 
Millionen Rubel.

Im Wettkampf der zwei Städ­
te werden die verschiedensten 
Formen seiner Organisation an­

Wie werden Sie bedient?

Freundlich bewirtet
„Wir Mitarbeiter des Tschechow- 

I Sowchos sind der Büfetteuse der 
Geme.nschaf t s k ü c h e Nr. 5 
in Saiobolsk Valentina Knoll für 
die gute Bedienung sehr dankbar. 
J. Peters. W. Perewalow". Das ist 
nur e-’ne der vielen Danksagungen 
im Kundenbuch.

Valentina begann ihren Arbeits­
weg in dieser Gemeinschaftsküche 
vor 16 Jahren als KoclGehilfin. 
Schon nach kurzer Zeit vertraute 
man ihr die selbständige Arbeit im 
Büfett an. Aufmerksam und fix be­
dient sie die Kunden. Und das 
wird von den Besuchern ge­
schätzt. denn sie haben es oft eilig 
und möchten schnell einen kleinen 
Imbiß zu sich nehmen. Auch sorgt 
Valentina stets für ein vielfältiges 
Angebot.

Die Büfetteuse bediente anfangs 
fast ausschließlich die Landwirte 
des Neulandsowchos „Tschechow". 
Deshalb wurde sic 1957 auch wie 

Vollendete Meisterschaft

gewandt. Es gibt Personalver­
träge, von denen schon oben 
die Rede war. Es gibt einen all­
gemeinen Vertrag, von dem 
auch gesprochen wurde. Außer­
dem. wetteifern miteinander alle 
Wohnbezirke der beiden Haupt­
städte; der Lenin Bezlrk von 
Taschkent mit dem Oktjabrskl- 
Bezirk von Alma-Ata. der Kui­
byschew-Bezirk mit Frunse-Be- 
zlrk. der Chamsa-Bezlrk mit dem 
Lenln-Bezlrk, der Kirow Bezirk 
mit dem Kallnln-Bezlrk. der 
Frunse-Bezlrk mit dem Auesow- 
Bezlrk, der Oktjabrskl-Bezlrk 
mit dem Sowjetskl-Bezlrk. Belm 
Aufstellen des Vertrags wurde 
die Spezifität und die Ausrich­
tung des Jeweiligen Bezirks In 
Betracht gezogen. Denn nicht 
nur die Arbeiterklasse der bei­
den Hauptstädte, sondern auch 
die Wissenschaftler. Arzte, Leh­
rer wetteifern miteinander.

Da mangelt es wahrhaftig 
nicht an Beispielen. Die Hilfe 
der Alma-Ataer für die Tasch­
kenter Bevölkerung, die unter 
dem Erdbeben gelitten hat, fällt 
hier nicht gar zu schwer Ins Ge­
wicht. Die verbrüderten Städte 
helfen einander nicht nur wäh­
rend Naturkatastrophen. Die 
ständige gegenseitige Hilfe Ist 
alltäglich, einfach, unmerklich. 
Davon wird sie Jedoch nicht 
entbehrlicher oder unwesentli­
cher.

Solch eine Tatsache: Damit 
ein beliebiger Stoff nicht knittert 
und einläuft, wird bei dessen 
Waschen ein besonderer chemi­
scher Katalysator verwendet. 
Aber die Kehrseite der Medaille: 
Zwar läuft der Stoff nicht mehr 
ein und knittert nicht, doch sei­
ne Festigkeit sinkt bedeutend. 
Gegenwärtig wird lm Alma-Ataer 
Baumwollkomblnat ein neues 
Mittel angewandt, das von den 
Taschkenter Wissenschaftlern er­
arbeitet worden Ist. Die Resulta­
te sind ausgezeichnet. Die Mit­
arbeiter des Instituts für Seis­
mologie der Akademie der Wis­
senschaften der Usbekischen SSR 
haben Ihrerseits aus Alma-Ata 
die geophysikalische Station 
„Oreoi" erhalten. •

Der Wettbewerb weitet sich 
mit Jedem Tag.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata 

die fortschrittlichen Getreidebauern 
mit der Medaille „Für Neulander­
schließung" ausgezeichnet.

Valentina Knoll ist auch als 
Mitglied der Revisionskommission, 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees der Konsumgenossenschaft, 
Mitglied des Elternkomitees in der 
Schule am gesellschaftlichen Le­
ben aktiv beteiligt. Auch eine gu­
te Mutter ist sie: Ihre Tochter Ma­
ria ist Bestschülerin.

Für langjährige und tadellose 
Arbeit auf dem Gebiet des Gast­
stättenwesens wurde V. Knoll mit 
dem Abzeichen „Bester des So­
wjethandels". mit der Lenin-Jubi- 
läumsmedaille ausgezeichnet. Ihr 
wurde auch der Titel „Aktivist der 
kommun sh sehen Arbeit” zugespro­
chen, ihr Name steht im Ehren- 
buch der Gemeinschaftsküche.

R. ARSUMANOW 
Gebiet Kustanal

Die Herden sind auf die Steppe gezogen
In den Neulandgebieten Kasachstans kommt es selten vor, daß ein 

Kolchosvorsitzender lür die Scha/zucht etwas übrig hätte. In der Regel 
will man sie nach Kläglichkeit loswerden: Zu viel Schererei, keine guten 
Weideplätze usw. Alexander hvaschura aber, Vorsitzender des Kolchos 
..Nowaja Shisn" im Rayon Atbassar, ist ein großer Anhänger der Schal­
zucht. Wohl deshalb ist sie hier auch gewinnbringend. Im „Nowaja 
Shisn" gibt es ein ganzes Kollektiv cr/alirener, geschickter Schafhirlen, 
solcher wie Heinrich Hellwig, Hamid Achajcw, David Schäfer, Johannes 
Dinges und andere, die mit hohen Regierungsauszeichnungen gewürdigt 
worden sind.

'n c'ne Abteilung 
in ein Dorf, das 

den Namen Pa-

Vater und Sohn
Am Vortag ging in d'cser Ge­

gend ein FrühJingsregen nieder. 
Die Ackerfiuren wurden dunkel, 
und die Federgrassteppe ist jetzt 
noch greller, frischer. Die Luft 
ist klar und rein, es atmet sich 
laicht, freudig.

Wir fahren 
des Kolchos — 
sonderbarerweise 
iästinowka führt.

Ein paar Kilometer vor dem 
Dorf holten wir ene Schafherde 
ein, der ein Hirt zu Pferde nach­
folgte. Nebenher lief ein großer 
Schäferhund.

„Das ist Viktor Hellwg", sag­
te der Fahrer. „Der Sohn von 
Heinrich Hellwig. Sie arbeiten zu­
sammen nun schon 6 Jahre.”

Unser Bekanntwerden mit Vik­
tor war kurz. Vom Horizont her 
kroch eine große Regenwolke her­
auf, und der H'rt eilte mit seinen 
Schafen ins Dorf.

„Wenn die Lämmer unter kalten 
Regen kommen, können sie drauf­
gehen."

Vater Hellwig wartete auf den 
Sohn bereits mit Ungeduld an 
den Schafställen und schaute be­
unruhigt zur Wolke hinauf, die 
den halben Himmel belegt hatte. 
Er ist etwas kleiner von Wuchs, 
mit einem Gesicht, das von allen 
Steppenwinden gegerbt ist.

„Wird naß bis auf die Haut", 
sagte er besorgt, dorthin weisend, 
von wo der Sohn kommen sollte.

Einen Augenblick später — 
schon in einem anderen Ton:

„Der Regen ist aber gut. Das 
Gras wird jetzt schnell wachsen."

In seinem Leben hatte sich 
He nrich Hellwig an^lies gewöhnt. 
Oder besser — nicht gewöhnt, 
sondern hatte es gelernt, dem Re­
ge:!, Schneesturm und Frost zu 
trotzen. Er ist von jung auf Hir­
te. Vor dem Krieg hatte er in ei­
nem Stammschafzuohtsowchos .des 
Gebiets Rostow gearbeitet.

„Dort'war cs interessant", erin­
nert er sich. „Die Wissenschaftler 
stellten Forschungen an, deshalb 
mußte der Hirt die Schafherde 
nicht einfach von einem Weide­
platz zum anderen treiben, son­
dern auch an Versuchen, an Be­
obachtungen der Tiere tcllnchmen. 
Dort habe ich vieles gelernt, was 
mir später zugute gekommen ist.”

Als der Kolchos „Nowaja 
Shisn“ mit der Zucht von 
Feinwollschafen begann, gab 
es nicht wenig Schwierigkeiten. 
Damals erwiesen sich die Erfahrun­
gen Hellwigs al» besonders wert­
voll.

Gegenwärtig erzielen hier die 
meisten Hirten über 100 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen und 
•1 Kilo Wolle je Schaf. Hellwigs 
„Norm" sind jedoch 120 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen.

„Ich wetteifere mit Hamid Acha- 
jew. lm vorigen Jahr ist er hin­
ter mir zurückgebEcben. Er ist 
aber ein geschickter, zäher Hirt. 
In diesem Jahr wird er uns be­
stimmt voraus sein. Wir haben un­
sere ganze Herde abgeliefert, die 
Schafe waren schon zu alt. Jetzt 
haben wir junge Mutterschafe, die 
das erste Mal gelammt haben."

über sene Schafe spricht Hen­
rich Hellwig mit fachmännischer 
Gründlichkeit, wie es einem Zoo­
techniker geziemt, so z. B. über 
die Bedeutung einer richtigen 
Weidemast, über die Vorzüge des 
Wmterlammcns, über die Futter­
mittel usw.

„Hand aufs Herz: Wir könn­
ten viel mehr erzielen — Wolle 
und Gewichtszunahme je Schaf, 
aber der Bestand unserer Futter­
mittel ist zu arm. Es wäre auch 
falsch, die Kolciiosiotung darin 
zu beschuldigen. Einfach sind die 
Mögl'chkelten der Wirtschaft noch 
begrenzt."

Heinrich Hellwilg ist im Rayon 
Atbassar gut bekannt, er wurde mit 
der höchsten Rcg'erungsauszeich- 
nung — dem Lcnlnorden und mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners — geehrt, ging aus dem so­
zialistischen Wettbewerb der Schaf­
hirten des Rayons oft als Sieger 
hervor. Wie erzielt er einen sol­
chen Erfolg? Er macht daraus 
keinen Hehl. Man kommt nachPa- 
lästinowka oft, um hier zu lernen 
und Hellwig übermittelt gern 
seine Erfahrungen.

Jetzt steht Hellwig senior kurz 
vor seiner Pensionierung.

„Ich werde bloß noch Viktor hel­
fen, die Herde richtig zu bilden, 
und dann soll er allein weiterma­
chen. Den Hirtenberuf hat er gut 

gemeistert. Ich kann ihm meinen 
Schäferstab mit gutem Gewissen 
übergeben."

Was heißt Schafhirt sein

David Schäfer hatte sich kaum 
an den Tisch gesetzt, auf dem 
eine fette Fischsuppe — sein Lieb­
lingsessen — dampfte", als schwere 
Regentropfen auf das Dach trom­
melten. Die dampfende Fischsup­
pe blieb auf dem Tisch stehen, er 
aber schwang sich aufs Motorrad 
und eilte in d'c Steppe, zu der 
Schafherde, die sein Sohn, der 

, Siebenklasscnschülcr Viktor be­
treute.

Wenn Viktor Schafe hütet, dann 
ist der Vater freilich ganz ruhig. 
Der Bengel hat an den Tieren 
seinen Narren gefressen. Erst 
schimpfte der Vnter mit ihm, jag­
te ihn sogar fort, dahn aber ent­
schied er: Wozu den Jungen von 
dem abgewöihnen, was Uim lieb 
ist, was er gern hat? Seinen ande­
ren Sohn Wo'.odja interessieren 
d e Tiere überhaupt nicht. Er 
bläst viel Feber den ganzen Tag 
die Trompete, besucht das Blasor­
chester. Viktor aber kam sogar an 
Schultagen oft mit dem Buch in 
die Steppe gelaufen:

„Vater, ich will lieber hier ler­
nen." Kletterte aufs Pferd und saß 
dort mit dem Buch. David erkann­
te In dem Sohn sich selbst wie­
der. Er hatte ja auch von klein 
auf die Tiere liebgehabt. Hatte 
aber als Traktorist angefangen, 
gab es dann schließlich auf und 
wurde Pferdewärter.

Der Kolchosvorsitzende sagte Ihm 
einmal:

„Du solltest Schafhirt werden. 
David. Das wäre was für dich."

David hatte in der Tat etwas an 
sich, was*den anderen fehlte. Bes­
ser als jemand verstand er die 
Psychologie der Tiere, kannte sich 

in se'nem Fach aus. Wenn er im 
Hof manchmal ein L-rnm. we '. es 
de Mutter verlor, blöken hörte, 
fuhr er über die Lammiie!ferinne:i 
her. Und wunderte sich dabei: 
Sonst immer gewissenhaft, können 
aber so etwas weder sehen noch 
hören!

Schäfer ist viel jünger als Hell­
wig, s'e haben aber viel Genie n- 
sjmes in ihrem aufmerksamen Ver­
halten zu den Tieren. -H'er einige 
Be'spiclo aus Schäfers Schafzucht­
praxis;

,,B!e:bt ein Schaf in der Herde 
zurück, peitscht man cs oft aus, 
anstatt sich zu intercss'eren, war­
um es nicht mithalten kann. Ein 
solches Schaf ist aber höchst wahr­
scheinlich krank. Am häufigsten 
ist es d'c Euterentzündung. Des­
halb führe ich immer Spritze und 
Medizin mit. Nach einer Injektion 
wird das Schaf schnell wieder ge­
sund." •

..Ein Hirt mußte d'c Schafe über 
einen Fluß treiben. Die vorderen 
hatten sich gesträubt, d'e hinteren 
drängten gegen sie an. Einige 
Schafe wurden dabei zu Tode ge­
drückt. Das war ein nichtswür.F- 
gcr Hirt. Die Schafherde braucht 
einen Anführer am besten e'ne 
alte Ziege. Deshalb halten, wir 
immer e'nige Ziegen. Die Schafe 
folgen ihnen ganz gle'ch wohin."

David Schäfer verfolgt aufmerk­
sam, mit großer Interesslerthc't 
die Arbeit der anderen Schafhirten 
des Rayons. Mit solchen von ih­
nen wie Jakob Moor und Emanuel 
Weber nus dem benachbarten Le- 
nin-Kolohos kam er schon mehr­
mals zusammen, besuchte sic in ih­
ren Farmen.

In seiner Wirtschaft wetteifer! 
David mit Johannes Dinges. In 
diesem Jahr haben sie sich ver­
pflichtet, von jedem Schaf 4,1 Ki­
lo Wolle und 120 Lämmer von |e 
100 Mutterschafen zu erzielen. Die 
Zelt wird schon lehren, wer von 
Ihnen Besseres leistet.

...Jetzt sind sie aber mit ihren 
Herden auf die Steppe gezogen.

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

über dem Eingang hängt ein 
kleines Schild mit der Aufschrift 
„Frisierstube". Im Raum ist es 
peinlich rein. Für die Besucher 
stehen Stühle, aui einem Ecktisch­
chen liegen Zeitungen und Zeit­
schriften. Danach greifen aber nur 
Zugereiste. Die Stammgäste — 
Arbeiter und Angestellte aus dem 
Reparaturwerk und aus der Getrci- 
de an nähmest eile — werden von Leo 
Mantel freundlich begrüßt. In den 
15 Jahren, die er hier berufstätig 
ist. hat -er sie alle kennengelernt, 
nennt sic bei Namen, findet immer 
ein Thema für eine Unterhaltung.

I riesiermeister L. Mantel geht 
schon 30 Jahre seinem Beruf 
nach, er hat große Erfahrungen ge­
sammelt, weist gediegene Fach­
kenntnis auf. Wer in seine Stube 
kommt, der verläßt sie gut,ausse­
hend.

Leo Karlowitsch erachtet es als 
i seine Pflicht, nicht nur ein guter 

Meister zu sein, sondern gekonnt 
seine guton Dienste anzubieten. 

Als eine der besten in der Filiale Nr. I dei Vereinigung „KuuguiiUa- 
odeshda" gilt die Brigade der Obermeisterin Sinaida Hartmann. Das von 
ihr geleitete Kollektiv der Näherinnen überbietet stets sein Plansoll und 
liefert Erzeugnisse nur hoher Qualität.

UNSER BILD: Sinaida Hartmann ist mit der Arbeit der Näherin Na- 
deshda Pak sehr zufrieden.

Foto: G. Schmittke

rechtzeitig den Kunden mit Rat 
und Tat zu helfen.

„Junger Mann, sie tragen nicht 
gerade die Haartracht, die Ihnen 
gut steht", sagt er zu einem der 
nächsten Kunden. „Der Haarwirbel 
hier zeigt doch einmalig, wie man 
die Haare kämmen sollte. Keine 
Sorge, ich mache Ihnen eine 
neue Frisur. Sic werden zufrieden 
sein.“ Bei diesem Gespräch hand­
habt Leo Mantel Kamm und Sche­
re. daß es eine Lust ist. Ich sehe 
im Spiegel erst die erstaunt, dann 
zufrieden dreinschauenden Augen 
des jungen Burschen. Nach weni­
gen Minuten ruft der Meister 
Freundlich nach dem nächsten 
Kunden.

In den anderthalb Jahrzehnten, 
d e Leo Mantel im Rayondienstlei­
stungskombinat von Krasnoar- 
mejsk tätig ist, hat er für seine 
musterhafte Arbeit viel Lob ver­
dient.

II. EDIGER
Gebiet Koktschetaw

FREUNDSCHAFT ©



INFORMATION «UNTERHALTUNG 0

Kundendienst
auf kasachisch

Vor der Katastrophe am Issyk- 
sce pflegten die Gäste von Alma- 
Ata zu sagen: „Wer den Issyksee 
nicht besucht, hat Alma-Ata nicht 
gesehen." Jetzt spricht man eben­
so über Kok-Tübe. Und das ent­
spricht wohl mehr der Wahrheit. 
Von Kok-Tübe aus, was auf kasa­
chisch „Grünberg" heißt, sieht man 
die Stadt wie auf e.ner Handfläche 
liegen. Es ist ganz leicht, hier 
hinaufzukommen. Ein Wagen der 
Drahtseilbahn wird Sie in fünf 
Minuten vom Lcnin-Palast herbe- 
fördern. Oben aber befindet sich ein 
wunderschöner Ausblickplatz und 
daneben das höchstgclcgene Restau­
rant Mittelasiens „Aul . Es ist im 
kasachischen Nationalstil ausge­
stattet. Das Gebäude stellt drei 
schneeweiße Jurten dar. Zu belie­
biger Tageszeit ist es hier wunder­
schön. Es ist angenehm, im kühlen 
Speisesaal bei einer Piale duften­
den Tees zu sitzen. Es ist auch ein 
großes Vergnügen, draußen auf ei­
nem offenen Platz Nationalgctrân- 
ke Kumys (gegorene Stutenmilch) 
und Schubat (Kamelmilch) zu ge­
nießen, Nebendran brät man den 
allgemein beliebten Schaschlyk. 
Der bläuliche Rauch des brennen­
den Saksauls und das Aroma des 
gebratenen Fleisches regen den Ap­
petit an.

„Aul” ist vor drei Jahren eröff­
net worden. In dieser Zeit haben 
ihn etwa eine Million Menschen 
besucht. Er ist zu einer beliebten

Erholungsstätte der Alma-Ataer 
und der Gäste der kasachischen 
Hauptstadt geworden. Wollen auch 
wir die Gastfreundschaft des 
„Aul" in Anspruch nehmen.

Uns empfing die Geschäftsführe­
rin Rysty Karibajewn, eine nette 
junge Frau in einem europäischen 
Kostüm. Sie wies uns einen Tisch 
mit einer Aussicht auf die Stadt 
an und reichte uns den Speisezet­
tel.

„Wenn wir schon in einem na­
tionalen Restaurant sind, dann 
wollen wir auch bei nationalen 
Gerichten und Getränken bleiben", 
meinte'jemand von uns.

„Bitte sehr“, sagte Rysty. „Als 
Vorspeise schlage ich ihnen Salat 
auf kasachisch vor."

„Was ist denn das?"
„Kalter Aufschnitt aus geräu­

chertem Pferdefleisch mit Äpfeln.“
„Schmeckt's gut?“
„Wunderbar."
„Zum Bier servieren wir geräu­

chertes Pferdefleisch „Shaja" und 
die Wurst „Schushok". Mit „Shaja" 
trinken sich gut der Riesling „Is- 
syk", der Rotwein „Kasachstan".

Zu unserer Gesellschaft gehör­
ten: der Bauarbeiter Johann Fi­
scher (er hatte nach Bauabschluß 
des unikalen Flughafengebäudes 
der Hauptstadt seinen guten Grund, 
Kok-Tübe zu besuchen); der Alu 
solvent der Kasachischen Poly- 
technischen Hochsohule Johann 
Krebs, der jetzt zur vieltausend-

Humoreske

Der Blitzableiter

Restaurant „Aul"•
köpfigen Armee der Erbauer des 
Alma-Ataer Häuserbaukombinats 
zählt; Emil Jaufmann hatte auch 
Anlaß, Kok-Tübe einen Besuch ab­
zustatten: er war kürzlich aus dem 
Armeedienst hclmgckelirt. Auch ich. 
der Verfasser dieser Zeilen, wünsch­
te mir schon lange, einmal Gast 
von Kok-Tübe zu sein.

Wir alle sind in Kasachstan 
aufgewachsen und hier ’ ' ' 
matet. In unseren 
licn bereitet man nicht 
deutsche Nationalgerichte zu.

• sind die trei;!;:“'"— 
suppe mit Nudeln.
Kartoffelbrei mit Kraut. _____
wurst usw. Viele Hausfrauen ma­
chen auch gekonnt Besbarmak, 
Manty, die Männer braten gern 
Schaschlyk.

Die Geschäftsführerin Rysty be­
rät sich einen Augenblik mit einer 
Kellnerin, wo man eine Touristcn-

behei- 
Fami- 
wenig 

_____ „_____ Das 
traditionellen Hühner- 

Dampfklöße, 
‘ Rauch-

Die besten Kellner des Restaurants L. Timoschnik, B. Nachrapowa. K. Bespajew, S. Danachunowa und 
G. Klaschilowa. Fotos des Verfassers

gruppe aus der Tschechoslowakei 
am besten hjnplazicren könnte, und 
schon blättert sie, freundlich lä­
chelnd, mit uns zusammen im dik- 
ken Menüheft weiter.

„Von heißem Essen schlage ich 
Kuyrdak vor. Das sind feingc- 
schnittenc Leber und Lunge in 
Lämmerschwanzfett gebraten. Es 
könnte auch Besbarmak sein. Un­
sere Gülbustan Achmetowa bereitet 
es besonders meisterhaft zu. Von 
orientalischen Speisen empfehle ich 
Manty auf uigurisch und Nudeln 
auf dunganisen. Diese Gerichte 
werden besonders gut vom'großen 
Kenner der orientalischen Küche 
Juldasch Aituchanow zubereitet."

Das Restaurant war schon eine 
Stunde auf, die Gäste strömten 
aber immer weiter zu. Die Draht­
seilbahn funktionierte mit voller 
Belastung und brachte auf Kok- 
Tübe immer neue Menschen. „Wir 
haben alle Hände voll zu tun", er­
zählt der Leiter des Restaurants 
..Aul", Ashibai Serikbajcw. „Am 
Wochenende bedienen wir bis 7 000 
Personen." Der Gaststättenleiter 
erwies sich als ein gesprächiger 
Mensch. Er betonte, daß „Aul" zu 
einer allgemein anerkannten Erho­
lungsstätte geworden ist, wo die 
alten nationalen Bräuche und Tra­
ditionen weitcrgepflegt werden. 
Viele feiern jetzt ihre Familienfeste 
auf Kok-Tübe. Die Jugend macht 
hier Hochzeiten, die Neuvermähl­
ten kommen hierher, um sich hier 
fotografieren zu lassen. „Gerade 
vor kurzem hatten wir hier eine lu- 
Migc Hochzeit", erzählte Ashibai, 
„es waren Hunderte Gäste zuge - 
gen."

Unser Besbarmak wird aufge­
tischt. Wir waschen d'^ Hände und 
langen mit den Fingern nach dem 
dampfenden Fleisch, das in einer 
flachen Schale serviert ist. Wir 
werden von Sainep Danachunowa 
und Karim Bespajew bedient.

Als Nachtisch werden Baursaks 
und Tschelbeks — in Fett gebrate­
ne Teigstückchen — sowie starker 
Tee geboten. Wir leeren zuletzt 
noch eine Flasche Champagner 
„Kasachstan" und verabschieden 
uns, höchst zufrieden mit der 
Gastfreundschaft des „Aul".

W. BORGER

„Ich bin ein Blitzablciterl“, 
stellte sich der elegante jun- 
ge Mann im ärztlichen Kabinett 
vor.

„Nun, das kommt vor. kommt 
vor. kein Grund zur Aufregung“, 
sagte der Professor milde be­
schwichtigend und wies auf einen 
Stuhl.

„Fühlen Sie sich schon lange als 
Blitzableiter?“

„Seit einem Jahr, Doktor. Nach 
dem Geburtstagsfest des Buchhal­
ters Prochwatilow..."

„Sie erinnern sich sogar ans 
Datum?"

„Freilich. Es war der J>. Juni. 
Prochwatilow lud die ganze Abtei­
lung ins .Grusilo' ein. Am Ende 
des Abends war unser Abteilungs­
leiter, milde ausgedrückt, etwas 
angeheitert... Die Kollegen wuß­
ten, was er für eine Böse Sieben 
daheim auf sich warten hatte und 
überredeten mich, unseren Chef 
nach Hause zu bringen und dort 
über Nacht zu bleiben, damit 
seine Frau durch die Anwesenheit 
eines Fremden verhindert würde, 
Krach zu schlagen.

Offensichtlich hatte ich den Auf­
trag des Kollektivs zur allgemei­
nen Zufriedenheit ausgeführt, denn 
schon eine Woche später bat mich 
unser Konsulent Wercteno. ihn 
aufs Land zu einer ehemaligen 
Schulfreundin zu begleiten. Vom

Land kehrten wir um drei Uhr 
nachts zurück, und ich redete bis 
fünf Uhr früh auf die Ehehälfte 
des Konsulenten ein. _i-_
ihm ia nicht böse werden, denn 
an allem wäre ich schuld. Werete- 
no schlief inzwischen seelenruhig 
im Nebenzimmer.

Wenn wir kollektiverweise ir­
gendwohin gehen, um eine Prämie 
zu feiern, werde ich hinterher in 
Stücke gerissen. Jeder möchte gern 
mit einem Blitzableiter heimkom­
men und auf diese Weise unange­
nehmen Dialogen entgehen.

Neujahr verbrachte ich unvor­
sichtigerweise im Kreise meindr 
Kollegen und ihrer Gattinnen. Die 
letzteren besprachen sich unter­
einander und setzten gemeinsam 
ein Schreiben an das Betriebsko­
mitee auf. in dem sic ersuchten, 
mich zwangsweise einer Entwöh­
nungskur zu unterziehen. Und da­
bei nehme ich nie auch nur einen 
Tropfen Alkohol in den Mund. So­
oft ich als Blitzableiter eingesetzt 
werde, muß ich mich betrunken 
stellen, um meine Kollegen nicht 
im Stich zu lassen.

...Anfangs, erinnere ich mich, 
wurde mir immer ein Gästebett 
überlassen, jetzt aber wirft man 
einfach eine Matratze auf den Bo­
den — das genügt für mich! Als 
ob ein Blitzableiter überhaupt kein

sie solle

Mcnsch wär'l Sie werden mir nicht 
glauben — manchmal schlafe ich 
eine ganze Woche lang nicht im 
eigenen Bett. Es heißt immer: 
H.lf. hilf — und basta! Sagen Sie 
selbst, Doktor, ist das ein Leben?" 

„Tja...", stammelte der Arzt und 
musterte den ungewöhnlichen Pa­
tienten voll Interesse.

„Eben, eben. Doktor, das ist 
ke n Leben mehr! Ich habe be­
schlossen. Schluß zu machen. Ah, 
wie schön muß es sein, an einer 
festlich gedeckten Tafel zu sitzen 
und zu wissen, daß man nachher 
nicht in e ner fremden Wohnung 
auf dem Fußboden zu schlafen 
braucht. Im Namen der männli­
chen Solidarität, natürlich? Sie 
müssen mir helfen, Doktor. Ich 
möchte Sie bitten..."

„Wissen Sie. junger Mann, ich 
werde Ihnen natürlich mit Ver­
gnügen helfen“, unterbrach der Arz» 
den jungen Blitzableiter. „Er­
weisen Sie mir nur vorerst eine 
kleine Gefälligkeit. Die Sache ist 
nämlich die, daß ich für heute 
abend zum Schauspieler Nessu- 
swetski cingeladen bin; meine 
Frau und meine Tochter sind aber 
kategorisoh gegen diese Bekannt­
schaft Sie glauben, Nessuswetski 
und seine Freunde übten einen 
schlechten ^Einfluß auf mich aus. 
Ich bitte Sie inständich... Sagen Sie 
mir's nicht ab...“

„Aber, Doktor!" Der junge Mann 
rang verzweifelt die Hände. „Mich 
kennt man in diesem Haus schon 
seit langem! Ich wollte um die 
Hand Ihrer Tochter anhalten...”

L. TSCHERWJAKOW

Alex REMBES

Zwischen Front 
und Hinterland
AUFZEICHNUNGEN EINES KRIEGSVETERANEN

10. Fortsetzung

Ihrer Hauswirtin schulden 
nichts, der Kolchos zahlt ...... 
Miete. Damit wäre alles erledigt."

„Muß das alles unbedingt sein?“ 
„Ja, das ist sehr wichtig. Wenn 

Sie schon bei uns sein werden, er­
fahren Sie alles, ehe es zu spät

Sie 
Ihre

Ich verabschiedete mich und fuhr 
aufs Feld. Wowa schlief den 
Schlaf eines Gerechten. Ich legte 
mich auch, doch der Schlaf wich 
aus meinen Augen. Irina Fjodo­
rownas Worte klangen mir immer 
noch in den Ohren. Was bedeutet 
all das nur? Ich ahnte nichts Gu­
tes. mein Atem stockte. Ich stand 
auf, rüttelte mit Mühe Wowa aus 
dem Schlaf. Unser Stahlroß schien 
auf uns gewartet zu haben: es 
stand einsatzbereit in der Furche.

Wir arbeiteten bis Morgen­
grauen, bis uns der Schlaf be­
wältigte. Am Morgen sah ich. und 
natürlich nicht nur ich. daß die 
Furchen nicht gerade wie immer 
waren, sogar Bodenglatzen ware:i 
da. Meine Nerven waren mir des 
Nachts eben durchgegangen. Es 
waren noch 10 Hektar geblieben. 
Am Tag schaff ich's nicht mehr, 
noch für eine Nacht war'es zu 
wenig. Ich war aber ruhig, mir 
sagte niemand etwas.

Nachmittags kam 
„Hauptmann, ich habe 
gern, dennoch sage 
Erst morgen früh." ,

.Morgen früh bist du
Schule."

„I wo! Morgen ist Sonntag", 
lächelte er verschmitzt. Ich hatte 
es gern mit ihm zu tun, dennoch 
wurde ich ein Unbehagen nicht 
los. Dies? Geheimnisse, Anspielun­
gen und Gott weß was noch hat­
ten mich aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Heute hatte Shenja 
nichts für mich. Er waf beinahe 
jeden Tag zu uns aufs Feld gekom­
men, und beinah immer hatte er

Sh en ja: 
dich sehr 
ich nichts.

doch in der

Äpfel gebracht. Heute war er aber 
geradezu ausgelassen...

Am nächsten Morgen, am Sonn­
tag, mußte man uns aus dem 
Schlaf rütteln. Wir hatten ja nur 
drei—vier Stunden geschlafen. 
Nach dem Frühstück sagte der 
Brigadier, daß unser Traktor einer 
kleinen Reparatur bedürfe, die La­
ger müssen angezogen werden usw. 
Wir sollen ruhen — ich zwei Tage. 
Wowa einen Tag. Dann seien noch 
57 Hektar für Mais zu ackern. 
Jetzt aber schnell nach Hause.

Keuchend kam Shenja an. Wie­
der hatte er etwas mit dem Briga­
dier zu besprechen. Ich hörte nur 
Shenjas Worte: „Ist schon ge­
macht."

„Hauptmann, lassen Sie Ihre 
Wattejacke und Filzstiefel ruhig hier. 
Die verschwinden nicht." Er wink­
te den Fuhrmann herbei, sagte ihm 
etwas leise ins Ohr. Der nickte 
und nahm die Le ne in die Hände.

Dann stiegen Wowa, Shenja und 
ich in den Wagen, die Pferde 
trabten dem Dorf Popki zu.

Neben der Schule verabschiede­
te sich Wowa, uns setzte man an 
Shenjas Haus ab.

„Ich muß zuerst meine Sachen 
holen.“

„Hab' dir doch versprochen, al­
les zu erzählen. Na also, du bist 
jetzt zu Haus. Deine Kleider sind 
schon hier. Schneller, Mama war­
tet", und er zog mich in den Hof

Irma Fjodorowna stand in der 
Tür. Eine_ stattliche • Frau, doch 
vorzeitige Falten zogen sich vom 
Mund zum Kinn, die Stirn gefurcht, 
das Haar wie gepudert. Veronika 
säuberte eine große Waschschüssel, 
einen Zuber, einen Waschtrog, all 
das, was zu einem Dampfbad ge­
hört. Müde von der Arbeit, nicht 
ausgeschlafen, fiel ich fast um. 
Ich setzte mich auf den Erdaufwurf 
im Hof.

„Kommen Sie bitte herein. Sie 
sind hier zu Hause." Shenja 
brachte mir einen Hocker.

UNSERE 
ANSCHRIFT:

ESTNISCHE SSR. Vor kurzem fand in der Kurort­
stadt Pärnu die Eheschließung der Arbeiterin des 
Kontors für Zwischcnkolchpsbau Liivi Arukasc und des 
Mitarbeiters der Handeisverwaltung Peeter Velm statt, 

cs. -i_j t.si. , Bogenschützen. Liivi
— Sportmeisterkandi-

Sie sind beide ausgezeichnete 
ist Meisterin des Sports, Peeter

"Madonna” 
geklaut

ROM. Mit Hilfe einer Strickleiter 
war es den Dieben gelungen, in 
die Kirche auf dem berühmten nea­
politanischen Friedhof Gamposanto 
Nuovo einzudringen und Bilder für 
eine Gesamtsumme von 500 Millio­
nen Lire zu entwenden, darunter 
das Gemälde des neapolitanischen 
Meisters Francesco Solimena „Ma­
donna mit Kind".

Während der Abwesenheit 
Herren einer Villa bei Meran 
len dort die Diebe eine Zeichnung 
von Michelangelo und nebenbei 
auch antiquarische Silber- und 
Goldsachen für über 300 Millionen 
italienische Lire.

Meldungen über derlei Diebstäh- I 
le sind für die italienischen Leser bo-| 
reits nichts Außergewöhnliches. Der 
italienische Senator Augusto Pre- 
moli erklärte, daß allein in den 
letzten fünf Jahren in Italien über 
3 000 Kunstwerke geraubt worden 
seien, insgesamt aber seien es seit 
1957 25 000 Diebstähle gewesen.

(TASS)

Riesengletscher 
kam 
in Bewegung

Der Riesenglctscher „Medweshij" 
im Pamir-Gebirge ist vor einem 
Monat in Bewegung gekommen. 
Er legte in einem Monat andert­
halb Kilometer zurück. 150—200 Mil­
lionen Tonnen Eismassen rutschten 
aus den Wolkcnhöhen zu Tal und 
versperrten den Lau! des Flusses 
Abdukator. Es entstand ein Ge­
birgssee, in dem sich inzwischen 
rund sechs Millionen Kubikmeter 
Wasser aufgespeichert haben.

In das Gebiet des Gletscherrut- | 
sches wurden Glaziologen und 
Hydrologen entsandt. Am Fuße des 
Gletschers werden ständige Beob­
achtungen geführt. Inzwischen 
wurden zur genaueren Bestimmung 
seiner Lage Luftbildaufnahmen be­
gonnen.

Die Wissenschaftler rechnen mit 
einem Ausbruch des Kunstsees. Im 
Tal, das die Sturzfluten vermutlich 
durchqueren werden, laufen Bauar­
beiten. Es wird ein vier Meter ho­
her Erddamm aufgcschüttct, um die 
im Tal gelegenen Dörfer zu schüt­
zen.

(TASS)

dat. Auf der Hochzeitsfeicr mußten sie ihr Können 
demonstrieren und auf diese originelle Welse das 
„Haupt" der Familie ermitteln.

UNSER BILD: Liivi Arukase demonstriert ihre 
Scharfsichtigkeit und Treffsicherheit.

DAS Sportlotto hat sich in un­
serem Land feste Bürgerrech­

te erkämpft. Wir möchten mit un­
seren Lesern und Spielern Gedanken 
über die soziale Psycho.'ogie des
Sportlottospiels austauschen. Die 
Popularität dieses Spiels — des 
Spiels der Millionen — he'ßt cs 
uns, das zu tun.

Die soziale Psychologie erforscht 
jene Erscheinungen, die Im Ergeb­
nis des Verkehrs der Menschen, 
im Resultat ihrer sozialen Wech­
selwirkung entstehen.

In der Praxis des menschlichen 
Verkehrs gibt es bestimmte Aspek­
te, die die Aulmerksamkeit der 
sozialen Psychologen auf sich len­
ken. Für uns Mitarbeiter des Sport­
lottos sind die Wechselbeziehungen 
zwischen den Menschen während 
des Verkaufs und Erstehens der 
Karten wichtig. Das ist ja schließ- 

■ Feh unser einziger Kontakt mit 
uen Sportlottospielern. Um unsere 
Wechselbeziehungen wirksamer zu 
gestatten, nutzen wir verschiedene 
Methoden zur Erforschung der 
Nachfrage. Eine der verbreitetsten 
Methoden ist das Ausfüllen von 
Fragebogen. Nicht nur die . heuti­
gen. auch die zukünftigen Sport­
lottospieler füllen Fragebogen 
aus.

Die Praxis des Sportlottos gc-

Foto: TASS

Für die Sportlottospieler
slattet folgende Motive zum Er­
stehen von Karlen auszusondern:

1) der Wunsch, zu gewinnen;
2) das Bedürfnis, zu riskieren, 

zu spielen;
3) das Streben zur Aufopferung, 

für jemanden etwas zu tun, etwas 
zu erreichen;

4) das Gefühl der Bürger­
pflicht, das Streben, den Sowjet- 
sehen Sport zu fördern;

5) Solidarität mit anderen Sport- 
lottospi-lern, das Streben, es sei­
nen Kollegen gleichzutun;

6) der Wunsch, seinen Ver­
wandten und Freunden etwas zu 
schenken;

7) die Ausfüllung der Karten 
innFamilienkreis zu einer Art Zer­
streuung zu machen.

Wenn wir jeden Moment für sich 
betrachten und vorläufig summie­
ren wollten, so kämen wir zum 
Schluß, daß Gewinnsucht, Hang 
zum Hasard vor dem Wunsch, an 
einer großen und edlen Sache teil­
zunehmen, dem sowjetischen Sport 
zu helfen, weichen. Wir haben 
schon oft in der Presse mitge- 
teilt, wieviel Sportanlagen für Mit-

tel des Sportlottos errichtet wer­
den.

D'e 30 Kopeken, die man für ei­
ne Sportlottokbrtc ausgibt, machen 
sich so oder anders bezahlt und 
geben gleichzeitig eine begründete 
Hoffnung auf persönlichen Gewinn. 
Fangen wir denn nicht ein belie­
biges Spiel mit der Hoffnung auf 
Gewinn an?

Darin liegt gerade die große 
Anziehungskraft des Sportlottos 
und ihres edlen Ziels — Sportlot­
to dient dem Sport.

Wir konnten auch den Grund er­
mitteln, warum manche keine 
Sportlottokarten kaufen:

1) die Leute haben keine klare 
Vorstellung von den Spielregeln 
des Sportlottos;

2) die Angst vor Betrug;
3) man glaubt nicht an die Mög­

lichkeit eines Gewinns;
4) Vorurteil gegen Hasardspiele:
5) man sollte die Karten sofort 

dort ausfüllcrt können, wo man sie 
kauft;

6) es fehlt an Karten, wenn je­
mand sie gerade kaufen möchte.

Was den Standpunkt einiger

Personen betrifft, man könnte be­
trogen werden, so wäre hier am 
Platz zu erwähnen, daß Sportlot­
to auf Beschluß des Ministerrats 
der UdSSR organisiert worden ist. 
Die Unbestreitbarkeit eines Ge­
winns wird alle zehn Tage durch 
Veröffentlichung von glücklichen 
Nummern bestätigt, den Glückspil­
zen zahlen die Sparkassen im gan­
zen Land ihren Gewinn. Die An­
ziehungskraft deS Sportlottos liegt 
nicht nur in den häufigen Ziehun­
gen. in der regelmäßigen Informa­
tion der Bevölkerung über den Ver­
lauf des Sportlottos durch die 
TASS, sondern auch in ihrem gro­
ßen und edlen Ziel.

Wir möchten hier noch einige in­
teressante Angaben anführen. Die 
Gesamtsumme der Gewinne, die die 
Sparkassen in zwei Jahren an die 
Bevölkerung gezahlt haben, be­
trägt 44 134 000 Rubel, unser Sport 
erhielt ebensoviel für die Ent­
wicklung seiner materiell-techni­
schen Basis.

N. KUSNEZOW

Zelinograd

Das muß jeder wissen

Verschiebung des Urlaubs
„Schon wieder gab cs Ärger niii 

der Werkleitung", sagte Johann 
Schmidt zu seinem Nachbar Georg 
Müller. „Laut bestätigtem Zeitplan 
sollte ich nächste Woche in Urlaub 
gehen.' Die Leitung bewilligt ihn 
mir aber jetzt nicht. Was ist da zu 
machen?"

„Die Arbeiter und Angestellten 
müssen ihren verdienten bezahlten 
Urlaub im Laufe ihres Arbeits­
jahres streng nach dem Urlaubs­
zeitplan nutzen, der von der Lei­
tung und dem Gewerkschaftskomi-

Ice bestätigt wurde", antwortete 
Georg Müller. „Der .Zeitplan ist 
bindend wie für die Leitung so 
auch für die Mitarbeiter. Deshalb 
hat die Leitung nicht das Recht, 
nach eigenem Gutdünken, ohne 
Zusage des Mitarbeiters und Ge­
werkschaftskomitees den Urlaub 
aufzuschieben."

„Wenn man aber während des 
Urlaubs erkrankt?" fragte Johann.

„Die Dauer der Urlaubsnutzung 
muß im Fall zeitweiliger Arbeits­
unfähigkeit verlegt oder verlängert

werden, ebenso bei Erfüllung von 
staatlichen oder gesellschaftlichen 
Pflichten und in anderen vom Ge­
setz vorgesehenen Fällen. Wenn 
der Mitarbeiter zu Anfang der 
Urlaubsirist krank Ist, so wird in 
Vereinbarung zwischen Werkle;- 
tung und dem Mitarbeiter ein neu­
er Ürlaubstermin festgestellt.

Bei Erkrankung während des Ur­
laubs (bei Erfüllung von staatli­
chen oder gesellschaftlichen Pflich­
ten) ist die Betriebsleitung ver-

---------,----------------------------------------------

pflichtct. den Urlaub auf die Zahl 
der nichtgenutzten Tage zu verlän­
gern oder den ungenutzten Te.. 
des Urlaubs dem Mitarbeiter zu ei­
ner anderen Zeit zu geben.'

„Darf man den Urlaub! ia zw;i 
Zeitspannen nutzen", wollte Johann 
erklärt haben.

„In Abrede des Mitarbeiters mit 
der Leitung darf man den Ur­
laub verteilen... Aber der Mitarbei­
ter darf nicht ohne seine Zustim­
mung aus dem Urlaub abberufen 
werden, weil das wesentlich eine 
nicht vereinbarte Teilung d!s Ur­
laubs wäre.

Es gibt auch Ursachen a il den 
Betrieben (Havarie, Naturkatastro­
phe, unvorgesehene Repar.il.iren) 
durch die die Produktion ia e:,tjm 
Abschnitt gestoppt wird. In die-

Sem Fall wird der Urlauo unge­
achtet des Zeitplans, durch eine 
Entscheidung der Betriebsleitung 
und des Gewerkschaftskomitecs für 
alle -Mitarbeiter dieses Abschnitts 
auf eine andere. Frist übertragen. 
Darüber müssen die Mitarbeiter 
aber rechtzeitig, nicht später als 2 
Tage vor Urlaubsanfang, in Kennt­
nis gesetzt werden."

..Ich danke Ihnen für die Er­
klärung. lieber Genosse Müller. 
Bei uns handelt es sich uni Be­
triebsnotwendigkeit. Da werde ich 
mich wohl als einverstanden erklä­
ren müssen", verabschiedete sich 
Johann.

Ed. HEINZ
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